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Einzeluexemplare a 10 kr. im Redactiouslocale im Nathhauſe. 


Gemeinderath. 
Slenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 5. Mai 1893 

unter dem Vorſitze der Vice-Bürgermeiſter Dr. Albert 
Richter und Dr. Raimund Grübl, 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Verſammlung iſt 
beſchlufsfähig; die Sitzung iſt eröffnet. 

I. Ich habe die Ehre, bekanntzugeben, das Herr Gem.⸗Rath 
Dr. Klotzberg ſein Ausbleiben von der heutigen Sitzung ent— 
ſchuldigt hat. 

2. Die Vorſtehungen des St. Anna-⸗Kinderſpitales und des 
Central⸗Krippenvereines beehren ſich, anläſslich der Verleihung der 
großen goldenen Salvator-Medaille an Frau Henriette Nilius, 
Okonomieleiterin des einen und Präſidentin-Stellvertreterin des 
anderen Vereines, den Ausdruck ihres tiefgefühlten Dankes zur 
Kenntnis des hochlöblichen Gemeinderathes zu bringen. 

Wird zur Kenntnis genommen. 

3. Die Vorſtehung des Allgemeinen niederöſterreichiſchen 
Volksbildungs⸗Vereines bringt unter dem Ausdrucke des Dankes 
für die Spende des Gemeinderathes zur Kenntnis, dass fie die 
alternativ bewilligte Subvention von 300 fl. für die Jahre 1893, 
1894 und 1895 in Anſpruch nimmt. | 

Dient zur Kenntnis. 

4. Das Comité des Wohlthätigkeitsbazars vom Jahre 1893 
ſpendete 1000 fl. für die Armen nach Ermeſſen des Bürgermeiſters. 

5. Herr Jacques Landesmann hat zur Erinnerung an 
den Todestag ſeiner Frau den Betrag von 100 fl. zur Beköſtigung 
armer Schulkinder geſpendet. 

6. Ein ungenannt ſein wollender Wohlthäter hat für die 
Armen des XIV. Bezirkes den Betrag von 100 fl. geſpendet. 


7. Herr Rath Schiebek zeigt an, daj8 Herr Adolf Kuffner 
am 1. April d. J. für die beiden Waiſenknaben, welche bei der 
Ziehung des Prämienanlehens der Stadt Wien am 2. Jänner 1893 
in Verwendung ſtanden, den Betrag von 20 fl., das iſt je 10 fl. 
für den einzelnen, zur Einlage in die Sparcaſſa erlegt hat. 

Die Verſammlung ſpricht den Dank für 
Spenden aus. 

8. In der letzten Sitzung wurde vom Herrn Gem. Rathe 
Büſch eine Interpellation geſtellt, welche ſich auf die Räumung 
der Hauscanäle im XII. Bezirke, insbeſondere in dem ehemaligen 
Gaudenzdorf, bezieht. 

Es iſt auf dieſe Interpellation zu erwidern, dass, nachdem 
Ende 1892 vom Bauamte noch nicht die Vorlagen für alle Vororte— 
bezirke fertiggeſtellt werden konnten, die beſtehenden Verträge mit 
Beſchluſs des Stadtrathes vom 21. December 1892 nochmals auf 
die Dauer eines halben Jahres für die Bezirke XI bis XIX 
erneuert werden mussten. Es iſt alſo noch derzeit für Gaudenzdorf 
die Räumung der Hauscanäle den Hausbeſitzern überlaſſen; es iſt 
jedoch die Vergebung der Canalräumungsarbeiten in einem er— 
weiterten Umfange vom 1. Juli d. J. an im Zuge, und werden von 
dieſem Zeitpunkte an, da die Canaltableaux für den XII. Bezirk 
bereits fertiggeſtellt ſind, in Gaudenzdorf die Hauscanäle in die 
communale Verwaltung, reſpective Räumung, einbezogen werden. 

9. Herr Gem.⸗Rath Büſch hat weiter eine Interpellation 
geſtellt, welche ſich auf die Feuerwehr-Automaten bei der Gaudenz— 
dorfer Feuerwehr bezieht. 

Ich habe die Ehre, darauf zu erwidern, und zwar zu der 
erſten Frage, daſs die Verlegung der zwei Morſeéſtationen von der 
k. k. Sicherheitswachſtube Schönbrunnerſtraße 39,41 in die Wad)- 
ſtube der freiwilligen Feuerwehr, Gaudenzdorf, Lainzerſtraße, un⸗ 
praktiſch erſcheint, da ein vom ſtädtiſchen Feuerwehr-Commando 
vorgelegtes Project, durch welches für eine raſche und ſyſtematiſche 
Feuerſignaliſierung im XII., XIII. und XIV. Bezirke vorgeſorgt 
iſt, und nach welchem die Station der Sicherheitswachſtube über- 
haupt ausgeſchaltet werden ſoll, demnächſt zur Ausführung gelangt. 
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Zum zweiten Punkte habe ich die Ehre, zu erwidern, dajs 
das Anſuchen um Verbindung zweier Automaten mit der Gaudenz⸗ 
dorfer Feuerwehr erſt am 2. d. M. ſeitens des betreffenden 
Feuerwehrhauptmannes gelegentlich einer über das vorerwähnte 
Project abgehaltenen Localcommiſſion geſtellt worden iſt und nach 
Abſchluſs der Erhebungen ſofort der Erledigung zugeführt 
werden wird. 

10. Auf eine Interpellation des Herrn Gem.-Rathes Steiner 
beehre ich mich, im nachfolgenden zu erwidern. 

Die Interpellation iſt punktweiſe geſtellt, ich mujs daher auch 
entſprechend den Anfragen die Antwort geben. Die erſte Frage 
lautet: 

„Sit es wahr, dass die Angelegenheit Wilhelmy im 
Gemeinderathe bereits verhandelt wurde, und warum erhält eine 
Zeitung früher darüber Nachricht als der Gemeinderath?“ 

Darauf habe ich die Ehre, zu erwidern: Die Angelegenheit 
Wilhelmy wurde am 20. April d. J. im Stadtrathe ver— 
handelt; von Seite des Präſidiums oder des Vorſitzenden im 
Stadtrathe wurde jedoch den Zeitungen über dieſe Verhandlung 
keine Mittheilung hinausgegeben. 

2. „Iſt es wahr, dafs der Genannte ſich Uncorrectheiten 
bezüglich der Schneeabfuhr in Ober-Sievering zuſchulden kommen 
ließ oder ſich mindeſtens an ſolchen betheiligt hat?“ 

Ich habe darauf zu erwidern: Es iſt richtig, dass ſich Herr 
Wilhelmy bezüglich der Schneeabfuhr in Ober-Sievering In— 
correctheiten zuſchulden kommen ließ. (Rufe links: Hört!) 

3. „Iſt es wahr, daſs Herr B. A. Wilhelmy dem Herrn 
Bezirksvorſteher eine Rechnung präſentierte über 60 Stück Krampen, 
die er (Wilhelmy) für die Taglöhner der Commune in ſeiner 
Hausſchmiede ſchärfen ließ, dafs Herr Bezirksvorſteher Friedl die 
Bezahlung dieſer Rechnung verweigerte und den ſtädtiſchen Weg— 
einräumer fragte, ob es wahr ſei, dass jo viele Krampen geſchärft 
wurden? Iſt es wahr, dafs der ſtädtiſche Wegeinräumer dem 
Herrn Bezirksvorſteher erklärte, Herr B. A. Wilhelmy hätte 
ihm (dem Wegeinräumer) bei der Vernehmung gejagt, er (Wilhelmh) 
bekomme noch für das Reinigen einer Weinhüterhütte 2 fl. Dieſe 
möge er ihm gleich einrechnen?“ 

Dieſe Angaben find thatſächlich richtig. (Rufe links: Schauder— 
haft!) 

4. „Iſt es wahr, dass der Genannte als Contrahent der 
Schotterlieferungen für den XIX. Bezirk Schotter geliefert hat, 
welcher nicht qualitätsmäßig war und von den hiezu berufenen 
bauämtlichen Organen übernommen wurde?“ 

Über dieſe Angelegenheit iſt derzeit eine Diſciplinarunterſuchung 
im Zuge. 

5. „Im Falle der Herr Bürgermeiſter vorſtehende Fragen 
bejaht, gedenkt derſelbe, Herrn Wilhelmy ſeines Mandates für 
verluſtig zu erklären?“ 

Darauf iſt zu erwidern, dass die Enthebung des Herrn 
Bezirksausſchuſſes von ſeinem Amte nicht zuläſſig iſt, weil dem— 
ſelben nicht vorgeworfen werden kann, dass er im Sinne des § 88, 
Alinea 2, des Statuts die Erfüllung ſeiner Amtsobliegenheiten 
verweigert. (Rufe: Hört! Hört!) Ich bitte um Ruhe, ſonſt können 
Sie die weiteren Beantwortungen nicht vernehmen. 

11. Es folgt die Beantwortung der Interpellation des Herrn 
Gem.⸗Rathes Dr. Uhl, und zwar jener Theil derſelben, welcher 
in der letzten Sitzung nicht erledigt werden konnte. 
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Die Anfrage lautet (liest): „Iſt es richtig, dafs bei Ver⸗ 
gebung des Romancementes das billigſte Offert übergangen wurde, 
und wenn es wahr iſt, warum iſt es geſchehen?“ Hierüber hat 
der Herr Baudirector folgenden Bericht erſtattet (liest): 

Die beſonderen Bedingniſſe für die Lieferung der hydrauliſchen 
Bindemittel enthalten in $ 1 folgende maßgebende Beſtimmung: 

Bei Beurtheilung des Offertes wird für jede einzelne Fabriks⸗ 
marke das in der ſtädtiſchen Probieranſtalt erhobene mittlere Ge— 
wicht (eines Hektoliters) als Grundlage zur Berechnung ange— 
nommen. 

Die Offerte enthielten nun folgende Anbote: 


Nach den 
„ne S 

zunehmen 
Lilienfelder Gewerkſchaft . . 1 fl. 45 kr. I fl. 16 kr. 
Tichy in Ramſau-r— 7 FCC 
F. Kern in Wach tl... 1 fl. 70 kr. I fl. 42˙8 kr. 
Pittel in Weißenbach. ... 1 fl. 45 kr. I fl. 21˙5 kr. 
Perlmooſer Geſellſchaft . . . I fl. 48 kr. I fl. 317 kr. 
M. Egger in Kufſtein. . 1 fl. 42 kr. I fl. 201 kr. 
Ernſt in Kaltenleutgeben .. 1 fl. 40 kr. I fl. 247 kr. 
Curti in Pieſtina 2. 1 fl. 52 kr. I fl. 245 kr. 


Das billigſte Offert hat demnach die Lilienfelder Gewerkſchaft 
geſtellt, und derſelben wurde auch die Lieferung übertragen. Unter 
den übrigen Offerten ſind einige (beim Kilogrammgewicht) ſcheinbar 
billiger, in Wirklichkeit — wie die Tabelle zeigt — aber theurer. 

Ich bitte, die Einläufe zu verleſen. 


Schriftführer Gem.-Nath Janotta: Der Herr Gem.⸗Rath 
Seidler überreicht eine Petition der Bewohner von Kaiſer— 
Ebersdorf um Einführung einer Straßenbeſpritzung in den Haupt— 
ſtraßen. 

12. Die Pelition lautet (liest): 

Löblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und 
Reſidenzſtadt Wien! 

Durch die Einbeziehung der Vororte zur Stadt Wien wurden auch in 
den Vororten, ſelbſt mit ausgeſprochen ländlichem Charakter, ſtädtiſche Ver— 
hältniſſe geſchaffen. | 

Diefe Verhältniſſe bringen es auch mit ſich, dafs auch für dieſe Orte 
beſſere Einrichtungen geſchaffen werden müſſen. 

Eine derſelben iſt, daßs den Hausbeſitzern (§ 93 des Gemeindeſtatutes) 
aufgetragen wurde, ihre Trottoirs ſorgfältig zu reinigen und im Sommer 
täglich zweimal zu beſpritzen, was auch von den meiſten Hausbeſitzern ſchon 
vor der Einbeziehung geſchah; auch wurde die Hauptſtraße, wenn es noth⸗ 
wendig war, öfters beſpritzt, wozu ein Waſſerwagen der hieſigen Feuerwehr 
verwendet wurde. . 

Dieſes Beſpritzen der Trottoirs wird aber beſonders jetzt bei dieſer 
anhaltenden Trockenheit ganz illuſoriſch und wird auch von der Bevölkerung übel 
aufgenommen, ſo lange ſich nicht der löbliche Gemeinderath der Stadt Wien 
bewogen fühlt, auch die Straßen beſpritzen zu laſſen. 

Dieſe Nichtbeſpritzung der Straßen und der Mangel eines Verkehrsmittels 
(Abzweigung einer Tramwaylinie von Simmering) ſind auch für die weitere 
Entwicklung dieſes Theiles des XI. Bezirkes vom Nachtheile. 

Die Bewohner des XI. Bezirkes Kaiſer-Ebersdorf fühlen dies umſomehr, 
da die Straßen nicht gepflaſtert, ſondern beſchottert find. 

Durch dieſe anhaltende Trockenheit befindet ſich der Ort in einem ſchreck⸗ 
lichen Zuſtande, und alles lechzt dauach, das dieſem Zuſtande ein Ende 
bereitet werde. | 

Die Bewohner und Hausbeſitzer des XI. Bezirkes Kaiſer⸗Ebersdorf wenden 
ſich deshalb vertrauensvoll an den Löblichen Gemeinderath mit der dringendſten 
Bitte, wenn nicht Schon alle Gaſſen, jo doch die wichtigſten: Hauptſtraße, 
Dorfgaſſe, Dirndlhofgaſſe bis zur Schule, Schwechaterſtraße und Fabriksgaſſe, 
täglich zweimal beſpritzen zu laſſen. 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Ich glaube im Sinne 
des Herrn Überreichers zu handeln, wenn ich dieſe Petition als 
Anzeige behandle und dem Magiſtrate zur ſofortigen Amtshandlung 
überweiſe. 
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Schriftführer Hem.-Nath Janotta (liest): 

13. Interpellation des Gem. ⸗Nathes Nüſch: 

Bei der ſoeben ſtattfindenden Legung der Waſſerrohre im XII. Bezirke 
wird, ohne Rückſicht auf die Geſchäftsinhaber ſowie auf die Fuhrwerks-, Fiaker⸗ 
und Einſpänner⸗Eigenthümer, das ausgegrabene Erdreich vor die Geſchäfts⸗ 
thüren und Hausthore, insbeſondere in ſchmalen Gaſſen aufgethürmt, jo dafs 
durch eine ſolche fünf bis ſechs Tage andauernde Verbarricadierung der Ein- 
gänge eine gänzliche Geſchäftshemmung eintritt. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, 
daſs bei einem ſolchen Zuſtande zwiſchen Geſchäftsinhaber und, in Ermangelung 
einer herauszufindenden arbeitsleitenden verantwortlichen Perſon, zwiſchen den 
Arbeitern lärmende Streitſcenen entſtehen, bei welchen ſelbſt die einſchreitenden 
Polizeiorgane ſchwer zu richten vermögen. 

Eine ſolche Geſchäftshemmung trifft insbeſondere die Fuhrwerksbeſitzer 
am härteſten, da ſie weder aus- noch einfahren können und dieſes doch ſein 
muss, um ihr Geſchäft auszuüben. 

Ich erlaube mir daher, an den geehrten Herrn Bürgermeiſter die 
Anfrage zu ſtellen: 


ob derſelbe geneigt iſt, zu veranlaſſen, daſs dem Contrahenten 
der Rohrlegung im XII. Bezirke, der Gas- und Waſſerleitungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft, aufgetragen werde, die Arbeiten in Theilſtrecken 
in zwei Tagen zu vollenden und möglichſt Rückſicht zu nehmen 
auf Freihaltung der Geſchäfts- und Thoreingänge. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Janotta (liest): 
14. Interpellation des Gem. -Nathes Steiner, be⸗ 
treffend das Feſt des „Deutſchen Schulvereines“. 


Gem.-Nath Steiner: Ich bitte um die vollinhaltliche Ver— 
leſung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt die vollinhaltliche 
Verleſung beantragt. Jene Herren, welche einverſtanden ſind, daßs 
dieſe Interpellation vollinhaltlich verleſen werde, wollen die Hand 
erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Janotta verliest ſohin auszugs⸗ 
weiſe folgende Interpellation: 


Interpellation des Gem.⸗Nathes Steiner: 


Am 3. Mai fand auf dem Platze vor dem Rathhauſe ein ſogenannter 
Jahrmarkt ſtatt, welcher vom „Deutſchen Schulverein“ abgehalten wurde, deſſen 
angeblich nationale Beſtrebungen ſo kosmopolitiſch ſind, daſs ein Jahrmarkt 
für den Verſchleiß derſelben allerdings der geeignete Ort erſcheint. Heute findet 
eine Wiederholung des Feſtes ſtatt. 

Während man wirklich nationalen Vereinen alle erdenklichen Hinderniſſe 
in den Weg legt und den Wählern nicht einmal die Volkshalle zu Wähler— 
verſammlungen überlässt, hat der Herr Bürgermeiſter dem obgenannten Ver⸗ 
eine bereitwilligſt den Platz vor dem Rathhauſe überlaſſen, ohne die Einwilligung 
des Gemeinderathes, der doch in unmittelbarer Nähe ſeine Sitzungen abhält, 
einzuholen. | 
Auch die Regierung nahm keinen Anſtand, das Feſt im Freien abhalten 
zu laſſen, obwohl gegenwärtig der Landtag tagt und man aus dieſem Anlaſſe 
ee harmloſe Feſte und Aufzüge anderer politiſcher Parteien ver— 
oten hat. 


Ich erlaube mir nun die Anfrage: 

Wie kann es der Herr Bürgermeiſter rechtfertigen, daßs er, 
ohne die Genehmigung des Gemeinderathes einzuholen, alſo eigen— 
mächtig dem erwähnten Vereine einen öffentlichen Platz und öffent— 
liche Straßen zur Abhaltung eines Feſtes überlaſſen hat, und 
gedenkt derſelbe, falls er ſeine Berechtigung hiezu nachzuweiſen in 
der Lage iſt, auch anderen, wirklich nationalen Vereinen, 
etwa dem Germanenbunde gegenüber gleichfalls ſo entgegenkommend 
vorzugehen? 

Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Bürgermeiſter 
hat beim Stadtrathe um die Ermächtigung zur Benützung des 
erwähnten Platzes angeſucht und dieſelbe vom Stadtrathe in der 
Sitzung vom 21. April erhalten. Bezüglich der weiteren Anfrage 
kann ich nur erwidern, daßs von Fall zu Fall die Angelegenheit 
geprüft und danach die Bewilligung ertheilt werden wird. 
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Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 

15. Anfrage des Gem. RNathes Pr. Kueger und 
Genoſſen: 

Es iſt uns bekannt, dafs derzeit die Schätzung der Gasanſtalten der 
engliſchen Gasgeſellſchaft im Zuge iſt. . 

Wir erachten es aber im Jutereſſe der Gemeinde und zum Zwecke einer 
günſtigen Löſung der Gasfrage für unbedingt nothwendig, dass mit dem 
Baue eigener ſtädtiſcher Gasanſtalten und mit der Legung eines eigenen Rohr⸗ 
netzes zu einer ſolchen Zeit begonnen werde, daſs beide Arbeiten mit 
dem Zeitpunkte des Ablaufes des Vertrages mit der engliſchen 
Gasgeſellſchaft vollendet ſind oder doch ſein können. 

Aus dieſem Grunde erlauben wir uns, an den Herrn Bürgermeiſter 
folgende Fragen zu richten: 

1. In welchem Stadium befinden ſich die Vorarbeiten für 
den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke und für die Legung eines 
eigenen Rohrnetzes? 

2. Gibt der derzeitige Stand der in Frage ! erwähnten 
Arbeiten die volle Gewähr, dals ſowohl die Gaswerke als das 
Rohrnetz rechtzeitig, d. i. bis zu dem 1899 erfolgenden Ablaufe 
des zwiſchen der Gemeinde Wien und der engliſchen Gasgeſellſchaft 
abgeſchloſſenen Vertrages vollendet ſind? 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wird in der nächſten 


Sitzung beantwortet werden. 


Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 
16. Interpellation des Gem.-Nathes Dobes: 


Bei dem Meidlinger Bahnhofe der k. k. priv. Südbahn ſind täglich nebſt 
den Stellwägen des Großfuhrinhabers Herrn Iͤneng hi circa 30 Einſpänner 
und Fiaker aufgeſtellt. 

Durch die Errichtung der neuen Linie der Wiener Localbahn (früher 
Kraus'ſche Dampftramway) zum Matzleinsdorfer Laſtenhofe wurde auf den 
den Fiakern und Einſpännern zugewieſenen Standplätzen ein neues Tramwäy⸗ 
geleiſe gelegt und der paſſende längliche Standplatz längs des Aſylhauſes der 
Südbahn caſſiert. | | 

Laut einem von der hohen k. k. nied.⸗öſterr. Statthalterei am 20., 21. und 
22. September 1892 aufgenommenen Protokolle haben laut Punkt 9 (Seite 4 
des gedruckten Protokolles) die Vertreter der Commune gefordert, das die 
Dampftramway für dieſen nun zu ihrem Zwecke verwendeten alten Wagen— 
aufſtellungsplatz einen anderen, ſüdlich von dem Ausgange des Meidlinger 
Bahnhofes gelegenen, wenigſtens für 25 Lohnfuhrwerke genü⸗ 
genden Standplatz errichten müſſe, welcher von dem Standplatze der Stell— 
wägen ſichtbar abgegrenzt fein mußs. 

Dieſe Forderung wurde laut Commiſſions-Beſchluſs (Seite 7 des gedruckten 
Protokolles) vollinhaltlich acceptiert. 

Nun iſt aber von Seite der Localbahn ein kleiner, kaum für ſechs oder 
ſieben Wägen genügender, 80 bis 100 Schritte vom Bahnhofausgange ge— 
legener, von dem Standplatze der Omnibuſſe nicht ſichtbar abgegrenzter neuer 
Standplatz als Erſatz errichtet worden. 

Nachdem die übrigen circa 20 Lohnfuhrwerke dortſelbſt keinen Platz finden 
können, haben ſich dieſelben in den nächſten Gäſſen naturgemäß eigenmächtig 
aufgeſtellt; da kam die Polizei, verbot ihnen aber auch dieſe Plätze, und werden 
dieſelben mit harten Strafen bedroht, und ſo dauert die Jagd weiter. 

Nachdem dieſe Fuhrleute ihr Brot und ihre Steuern hart verdienen 
müſſen, heute ohne paſſenden Staudplatz daſtehen und doch anerkannt zu den 
von allen Behörden meiſt chicanierten Ständen gehören, ſo erlaube ich mir, an 
den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter die Interpellation zu richten: 


1. Iſt dem Herrn Bürgermeiſter die dem obgenannten Pro⸗ 
tokolle zuwiderlaufende Errichtung eines bedeutend kleineren Stand— 
platzes bekannt? 

2. Iſt derſelbe geneigt, die Angelegenheit ſtrenge zu unter— 
ſuchen und competente Schritte zu thun, damit die übernommene 
Pflicht von Seite der Wiener Localbahn durchgeführt werde? 

3. Iſt er geneigt, den Magiſtrat zur ſchleunigen Anweiſung 


eines paſſenden, wenn auch vorläufig proviſoriſchen Standplatzes 


aufzufordern und ſich diesbezüglich mit der Polizeibehörde ins Ein— 
vernehmen zu ſetzen? 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 

17. Antrag des Gem.-Nathes Voſchau und Genoſſen: 

In der Erwägung, daſs die Verhältniſſe des Geldmarktes derzeit ſehr 
günſtige find, und daßs durch eine Convertierung der älteren Gemeindeanlehen, 
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reſpective durch eine Hinausſchiebung der Rückzahlungstermine eine weſentliche 
Erleichterung des Budgets der Stadt Wien eintreten könnte, beantragen 
die Gefertigten: 


Der Magiſtrat wird beauftragt einen Plan für die Conver— 
tierung der noch im Umlaufe befindlichen Titres des 25 Millionen-, 
ſowie des 10 Millionen-Goldanlehens der Gemeinde unter Zu— 
grundelegung eines vierpercentigen Zinsfußes und einer längeren 
Tilgungsdauer auszuarbeiten und jene Vorbedingungen feſtzuſtellen, 
unter welchen mit Erfolg auf ein Gelingen dieſer Operation ge— 
rechnet werden kann. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wird der geſchäfts— 
ordnungsmäßigen Behandlung unterzogen werden. 


Schriftführer Gem.-Ralh Janokta (liest): 

18. Antrag des Gem.-Rathes Dr. Tueger und Ge⸗ 
noſſen: 

In Margarethen befindet ſich, und zwar am Ende der Siebeubrunnen— 
und Kohlgaſſe ein Grund, welcher der Gemeinde Wien von dem früheren Eigen— 
thümer, Herrn Baron Draſche, ſchenkungsweiſe übergeben worden ſein ſoll. 

Dieſer Grund iſt von einer im Zerfalle begriffenen Planke umgeben, 
welche auch die Brandmayergaſſe abſperrt, und er dient in ſeiner jetzigen Ge— 
ſtaltung zur Verſchandlung der ganzen Umgebung. 

Dieſer Grund wird derzeit an Kegelbudenbeſitzer um einen geringen Preis 
verpachtet. 

Wie es bei dieſen Kegelbuden zugeht, wiſſen die Bewohner der umgebenden 
Häuſer am allerbeſten, und es iſt die Klage eine allgemeine, dafs derartige Zu— 
ſtände in Wien geduldet werden. 

Wir ſtellen daher folgenden Antrag: 

Der Gemeinderath wolle beſchließen: 

Es ſei der am Ausgange der Siebenbrunnen- und Kohlgaſſe 
befindliche Grund, welcher derzeit an Kegelbudenbeſitzer vermietet 
wird, zu regulieren. 

Zu dieſem Zwecke ſeien eventuelle Pachtverträge rechtzeitig zu 
löſen und ſohin die Planke zu entfernen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 


19. Antrag des Gem.⸗Nathes Dobes: 

Bezugnehmend auf meine heutige ergebene Interpellation, erlaube ich 
mir, nachſtehenden Antrag zu ſtellen: 

In der Frage des Lohnfuhrwerks-Standplatzes beim Meidlinger Bahn— 
hofe iſt dringende Abhilfe nothwendig und wäre angezeigt, etwa den auf der 
beiliegenden Skizze bezeichneten, mit Barrierepflöden umgrenzten Durchgangs- 
weg C, welcher die der Commune gehörigen Plätze A und B von einander 
trennt, etwas mehr gegen die Mitte der beiden Plätze zu verlegen, wodurch 
dann am Platze A genügend Raum für zwanzig Wägen vorhanden wäre. 
Dieſen Vorſchlag wolle man an competenter Stelle erwägen und der Polizei— 
behörde zur Genehmigung anempfehlen, und deshalb ſtelle ich den Antrag: 


Der Durchgangsweg beim Ausgange vom Meidlinger Bahn— 
hofe der k. k. priv. Südbahn ſei ſechs Meter ſüdlicher vom jetzigen 
Orte zu verlegen und auf dem ſodann erweiterten Platze ein 
Standplatz für die zu dieſem Bahnhofe beſtimmten Fiaker und 
Comfortabler zu errichten. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Nath Janotla: 

20. Antrag des Gem.-Nathes Kaſpar und Genoſſen: 

Gem.-Nath Kaſpar (zur Geſchäftsordnung): Trotzdem der 
geehrte Gemeinderath heute bereits einmal den Beſchlußs gefaſst hat, 
eine Begründung nicht ganz verleſen zu laſſen, erlaube ich mir doch, 
den Antrag zu ſtellen, dafs die Begründung meines Antrages 
verleſen werde. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Es iſt der Antrag ge— 
ſtellt, den Antrag, welchen der Herr Gemeinderath ſchriftlich ein— 
gebracht hat, vollinhaltlich zu verleſen. Ich bitte die Herren, welche 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Nach einer Pauſe:) 
Das iſt die Minorität; der Antrag iſt abgelehnt. 
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Schriftführer Hem.- Rath Janotta verliest ſohin auszugs⸗ 
weiſe den nachſtehenden Antrag des Gem-Rathes Kaſpar und 


Genoſſen: 

In dem XVIII. Bezirke wurde bei den Offertausſchreibungen keine 
Rücksicht darauf genommen, für die an der äußerſten Peripherie gelegenen 
Bezirkstheile Salmannsdorf, Neuſtift am Walde, Pötzleinsdorf und Gerſthof 
dort ſeſshafte Contrahenten zu gewinnen. Nur fo mußs es geſchehen, dass für 
kleinere Reparaturen und Herſtellungen oft mehr als doppelte Koſten auflaufen. 

Als Beiſpiel ſei angeführt eine erſt kürzlich vorgenommene Reparatur 

m Dache der Pötzleinsdorfer Schule: . 

Vier Arbeiter ſind, nachdem ſie nach zurückgelegter langer Strecke einen 
Handwagen mit Materiale zur Stelle gebracht, um 9 Uhr an die Arbeit gegangen, 
um 2 Uhr nachmittags fertig geworden und haben vom dortigen Oberlehrer die 
Beſtätigung für eine ganztägige Arbeit verlangt. 

Von den an der Straße beſchäftigten Taglöhnern muſss wöchentlich zwei— 
mal einer derſelben die Geräthſchaften, als: Krampen und Schaufeln zum 
Spitzen und Schleifen in die Nuſsdorferſtraße zum Schmiedmeiſter als 
beſtellten „Contrahenten“ tragen. nz: 

Die Schmiedearbeit beträgt nach dem Tarife per Stück 7 kr., während 
der Arbeiter die große Laſt tragen muss und einen ganzen Tag verſäumt, was 
einem Arbeitslohne per 1 fl. 20 kr. entſpricht. , 

Derlei Arbeiten könnten wie vorher leicht an Ort und Stelle ausgeführt 
werden, ohne dajs eine Störung eintreten müste. 

Bei dem Umſtande, als dieſer Vorgang einer Unwirtſchaft gleichkommt, 
ſtellt der Gefertigte den Antrag: 

Der Gemeinderath wolle beſchließen: 

Das Stadtbauamt ſei zu beauftragen, in Hinkunft für ent- 
legene neue Bezirkstheile bei Offertausſchreibungen auf dort ſeſs— 
hafte Profeſſioniſten möglichſte Rückſicht zu üben; bis dahin jedoch 
die dermaligen Contrahenten zu verhalten, ſich bei Arbeiten von 
geringerem Umfange mit den dortigen Profeſſioniſten behufs Aus— 
führung ins Einvernehmen zu ſetzen. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrath. 
Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 
21. Antrag des Gem.-Nathes Bild: 


Dem von der Schönbrunner Hauptſtraße in Meidling aus ſowie über 
die Maria Thereſien-Brücke den k. k. Schlossgarten. Schönbrunn maſſenhaft 
beſuchenden Publikum Rechnung tragend, iſt es nothwendig, in dieſer Nähe 
einen Bedürfnisort aufzustellen, umſomehr, da ein ſolcher als nächſter ſich auf 
der Schönbrunner Hauptſtraße, bei der Lobkowitzbrücke im XII. Bezirke, 
befindet. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Der löbliche Gemeinderath beſchließe, es ſei bei der Maria 
Thereſien-Brücke auf der Meidlinger Seite dringlichſt ein Bedürfnis- 
ort aufzuſtellen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Janokta (liest): 


22. Antrag des Gem.⸗Nathes Eigner: 

Es bedarf wohl keiner näheren Begründung, dass durch den Beſtand der 
zahlreichen privaten Pferde- und Stechvieh-Schlächtereien innerhalb des Wiener 
Gemeindegebietes Zuſtände geſchaffen werden, die einer Stadt von der Bedeutung 
Wiens nicht würdig ſind. 

Da eine gründliche Abhilfe nur durch die Erbauung einer ausreichenden 
Anzahl entſprechend ausgerüſteter öffentlicher Schlachthäuſer erreicht werden 
kann; ſo ſtelle ich folgenden Antrag: 


Man errichte in den ſchon beſtehenden Schlachthäuſern St. Marx, 
Gumpendorf, Meidling, an der Als und Nuſsdorf Pferde- und 
Schweineſchlächtereien nach dem Muſter und den Einrichtungen 
in anderen Großſtädten und vertheile die Pferde- und Schweine⸗ 
ſchlächtereien in die zu errichtenden Anſtalten geradeſo, wie die 
Fleiſchhauereien in den vorerwähnten Schlachthäuſern bereits ver— 
theilt ſind. | 

Dadurch werden große ſanitäre Übelftände in den Wohn⸗ 
häuſern beſeitigt, die Haus- und Straßencanäle werden von viel 
unnöthigem Unrath befreit. 

Einer Epidemie, wie ſie im vergangenen Jahre ſehr zu be— 
fürchten war und jetzt laut Zeitungsberichten wieder in Anzug iſt, 
könnte dann mit mehr Beruhigung entgegengeſehen werden, da 
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man einen Hauptübelſtand — Unreinlichkeit — leichter zu be- 
kämpfen hätte. 

Sollten in den oben angeführten Schlachthäuſern zur Er— 
richtung der gewiss ſehr erwünſchten Anſtalten nicht die nöthigen 
Plätze vorhanden ſein, ſo mögen neue Bauplätze zu dieſem Zwecke 
erworben werden. 

Der Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien wolle daher den Magiſtrat beauftragen, eheſtens die geeigneten 
Vorſchläge zu erſtatten, damit innerhalb einer angemeſſenen Friſt 
eine den vorhandenen Befürfniſſen entſprechende Anzahl gehörig 


ſituierter und den modernen Anforderungen entſprechender öffent- 


licher Schlachthäuſer für Stechvieh und Pferde errichtet und mithin 


ſucceſſive ſämmtliche privaten Schlächtereien aufgelaſſen werden 
können. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrat). 

Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 

23. Antrag des Gem.⸗Nathes Edlhofer: 

Die Beleuchtung der Straßen im XVI. Bezirke iſt in höchſtem Grade 
als eine ſchlechte und mangelhafte zu bezeichnen, und die allgemeinen Klagen 
hierüber find gewiss vollkommen berechtigte. 

Es wurden zwar einige Anträge, die von Collegen geſtellt wurden, 
berückſichtigt, aber damit ſind nur theilweiſe Übelſtände beſeitigt worden. 

Die Beleuchtung mufs, fol überhaupt etwas Rationelles geſchaffen werden, 
gänzlich umgeändert werden, weil durch Neu- und Zubauten ſich dieſe Noth— 
wendigkeit herausgeſtellt hat. 

Ich erlaube mir daher, folgenden Antrag zu ſtellen: 


Der Magiſtrat in Verbindung mit dem Stadtbauamte werde 
beauftragt, in Kürze eine Vorlage, betreffend die Anderung und 
Ergänzung der Beleuchtung in den Straßen des XVI. Bezirkes, 
zur Berathung und Beſchluſsfaſſung vorzulegen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Janotta (liest): 

24. Dringlichkeits-Antrag der Gem.-Näthe Bartl 
und Steiner: 

Im XIX. Bezirke, Neuſtiftgaſſe, wird gegenwärtig an der Umlegung des 
Krottenbaches ſowie an dem Canalbau gearbeitet. 

Nachdem ſchon früher dortſelbſt die Beleuchtung eine äußerſt mangelhafte 
war, jo tritt jetzt dieſer Ubelſtand noch fühlbarer zu Tage; auch find die Häuſer 
mit ſchlechtem und der Geſundheit nicht zuträglichem Waſſer verſehen. 

In Anbetracht nun, dafs die Gaſſe jetzt aufgewühlt und bloßgelegt und 
nur bis zur Conſer.⸗Nr. 267 beleuchtet iſt, ſo würde die Fortſetzung der Gas— 
beleuchtung unter einem bis zum Epidemieſpitale geführt werden können. 

Die Gefertigten ſtellen deshalb folgenden Dringlichkeits-Antrag: 


Der Gemeinderath wolle beſchließen: 

1. die Gasbeleuchtung in der Neuſtiftgaſſe im XIX. Bezirke 
von dem Haufe Conſcr.Nr. 267 bis zum Epidemieſpitale, und 
zwar unter gleichzeitiger Ausführung der Canalverlegung; 

2. es werde das Stadtbauamt beauftragt, eheſtens Bericht 
zu erſtatten, auf welche Art die Waſſerleitung durch Errichtung 
von Auslaufbrunnen der dort wohnenden Bevölkerung zugeführt 
werden könnte. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrath. 
— Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Ich erſuche Herrn Gem.-Rath 
Boſchan zum Referat. 

25. Neferent Gem.- Rath Voſchan: Geehrte Herren! Ich habe 
die Ehre, zu Zahl 66 zu berichten. Der Gegenſtand des Referates 
betrifft, wie den Herren bekannt iſt, die Aufnahme einer Anleihe, 
um die Geldmittel für die nothwendigen Herſtellungen zur Erweite— 
rung unſerer Hochquellen-Waſſerleitung zu beſchaffen. Die Erweite— 
rung unſerer Hochquellen-Waſſerleitung war ſchon zu einer Zeit, 
als die Einverleibung mit den Vororten noch gar nicht in ſicherer 
Aussicht ſtand, ein Gegenſtand unſerer Thätigkeit. Dadurch, dass 
die Vororte einverleibt wurden, iſt dieſe Angelegenheit zu einer 
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äußerſt dringenden geworden, weil wir die Verpflichtung haben, 
den Vororten, welche mit uns gleiche Laſten tragen, auch alle jene 
Annehmlichkeiten und Vortheile, welche die alten Bezirke genießen, 
in gleichem Umfange und in gleichem Ausmaße zuzuwenden. Es 
mufste daher alles aufgewendet werden, um die Vermehrung der 
Quellen ſo bald, als es möglich iſt, durchzuführen, und der geehrte 
Gemeinderath hat auch allen jenen Anträgen, welche dieſes Ziel im 
Auge hatten, zugeſtimmt, und wurden ſo die Verträge mit den Grund— 
beſitzern, den Waſſerrechtsbeſitzern, die Anſchaffung der Rohre u. ſ. w. 
ſämmtlich vom Gemeinderathe bewilligt. Infolge deſſen iſt es nun 
eine nothwendige Conſequenz dieſer Beſchlüſſe, dass für die Herbei— 
ſchaffung der nöthigen Geldmittel unverweilt geſorgt werde. 

Es wäre die Möglichkeit vorhanden geweſen, die Aufnahme 
einer Anleihe noch auf eine kurze Zeit hinauszuſchieben. Aber 
bei deim Umſtande, als die Aufnahme einer Anleihe mit gewiſſen 


Formalitäten verbunden iſt, als ein Landesgeſetz, unter Umſtänden 


auch ein Reichsgeſetz dazu nothwendig iſt und die ganzen Vor— 
bereitungen eine längere Zeit in Anſpruch nehmen, glaubten wir, 
dafs es gut ſei, mit dieſer Sache nicht länger zu zögern, wenn 
es auch vielleicht möglich geweſen wäre, durch eine ſtarke Reſtriction 
bei der Arbeit vielleicht dieſe Maßregel um ein Jahr hinaus— 
zuſchieben. Wir waren nämlich der Meinung, dajs bei Vertheilung 
des Arbeitsprogramms man nur auf die techniſche Ausführbarkeit 
der Arbeit Rückſicht nehmen müſſe, auf die Möglichkeit, in einer 
gewiſſen Zeit mit der Sache fertig zu werden, und nicht auf die 
Möglichkeit, vielleicht durch eine Hinausſchiebung etwas an Zinſen 
zu erſparen. Auch iſt der Umſtand, dajs unſer ſtädtiſches Budget 
nunmehr eine ſo bedeutende Höhe erreicht hat, dafür maßgebend 
geweſen, daſs wir unſere Caſſabeſtände, beziehungsweiſe Beſtände an 
mobilen Wertſtücken nicht ſo ſehr ſinken laſſen dürften, weil bei dem 
Umſtande, der ja den Herren auch bekannt iſt, daßs die Zahlungs⸗ 
termine und die Termine der Einnahmen durchaus nicht immer 
zuſammenfallen, bei einem ſo ſtark geſchmälerten Caſſaſtande, wenn 
irgend welche Störungen eintreten, leicht Verlegenheiten entſtehen 
könnten. 

Meine Herren! Seit einer langen Reihe von Jahren hat der 
Gemeinderath Anlehen nicht aufgenommen. Die letzten datieren 
aus den Jahren 1872 und 1873, es ſind alſo nahezu 20 Jahre, 
und wenn wir heute eine Anleihe aufnehmen, ſo geſchieht es ja 
auch nicht, wie die Herren wiſſen, um irgendwelche currente De— 
ficite zu bedecken, ſondern nur um eine, von der ganzen Bevölke— 
rung auf das dringendſte gewünſchte und in ſanitärer Beziehung höchſt 
nothwendige Maßregel durchzuführen. 

Was die Höhe des Anlehens betrifft, fo iſt fie durch den 
Bedarf beſtimmt. Wir find der Meinung, dass das Anlehen 
lediglich für Waſſerzwecke aufgenommen werden ſoll und nicht 
für andere Zwecke. Was alſo für die Erweiterung der Hoch— 
quellenleitung nothwendig iſt und nothwendig war, ſoll aus einem 
Anlehen bedeckt werden; dagegen glauben wir, dass es möglich fein 
wird, die anderen Inveſtitionen, alſo Schulbauten, die Bauten auf 
dem Viehmarkte, Canaleinwölbungen und dergleichen entweder aus 


den laufenden Einnahmen zu beſtreiten oder aus den vorhandenen 


Vermögensſtücken der Gemeinde, und dafs dieſes Anlehen alſo ledig— 
lich dem einen Zwecke, der Waſſerverſorgung, zugeführt werde. 
Wenn wir dabei bleiben, ſo iſt es nothwendig, auch diejenigen 
Gelder, welche in der Zwiſchenzeit von der Gemeinde — ich möchte 
ſagen: vorſchuſsweiſe — dieſem Zwecke zugeführt wurden, der Ge⸗ 
meinde zu refundieren. Die Herren finden im Anhange, welcher in 
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den Anträgen vorliegt, das Koſtenverzeichnis mit 17,653.000 fl. 
und als erſte Poſt einen Betrag von 3,099.939 fl., welcher ſich 
zuſammenſetzt aus den bisherigen Auslagen bis zum Jahre 189˖, 
welche in einer beſtimmten Ziffer bekannt ſind, und aus den für 
das Jahr 1892 präliminierten Auslagen. 


Es wurde nämlich die alte Waſſerleitung aus dem 25 Millionen- 
Anlehen und aus den früheren Anlehen gebaut. Die jetzige Voll: 
endung dieſes Werkes ſoll wieder durch ein Anlehen geſchehen. In 
der Zwiſchenzeit aber, während der Conto der Anlehensgelder ge— 
ſchloſſen war — namentlich alſo im vorigen Jahre und im heurigen 
Jahre — waren für dieſen Zweck bedeutende Auslagen nothwendig, 
und es iſt nun gewiss vorab nicht abzuſehen, warum, wenn man 
bei einem Betrage von beinahe 40 Millionen Gulden 37 Millionen 
auf ein Anlehen verweist und darin gewiss gar nichts Ungehöriges 
findet, man ſagen ſollte: Dieſe drei Millionen Gulden, welche in— 
zwiſchen gezahlt wurden, gehören nicht auf das Anlehen. 


Die Beträge hätten auch ſchon ſeinerzeit, als ſie gebraucht 
wurden, entweder im Wege einer Anleihe oder doch im Wege 
einer ſchwebenden Schuld aufgebracht werden können. Hätte das 
aber die Gemeinde gethan, ſo hätte ſich Folgendes ergeben: Wir 
hätten vielleicht bei irgend einem Bankinſtitute den Betrag von 
einer Million aufgenommen für Waſſerleitungszwecke, hätten dafür 
4 bis 5 Percent Zinſen zu zahlen gehabt, während unſere Caſſa— 
beſtände jo ſtark waren, dafs wir wieder andererſeits bedeutende Be— 
träge zur Fructificierung den Banken übergeben muſsten. Wir 
haben alſo das Geſchäft gewiſſermaßen in uns gemacht und uns 
dieſe Vorſchüſſe ſelbſt gegeben. 


Bei einem Theile dieſer Auslagen liegen ausdrückliche Gemeinde— 
raths⸗Beſchlüſſe vor, dass ſeinerzeit, wenn für die großen Summen 
ein Anlehen aufgenommen werden ſoll, dieſe Beträge an die Caſſe 
refundiert werden ſollen. Über dieſe Beträge iſt auch von Seite 
des Gemeinderathes bereits verfügt. Die Herren finden nämlich 
in unſerem Voranſchlage für das laufende Jahr eine große Anzahl 
von Auslagen, namentlich für Schulbauten, welche Auslagen aber 
in den meiſten Fällen nur die erſte Baurate betreffen, während die 
zweite und dritte Baurate im nächſten und im zweitnächſten Jahre 
fällig wird. 

Es wäre alſo unter Umſtänden auch angegangen, zu ſagen, 
wir nehmen nur ein Anlehen von 14 Millionen für Waſſer und 
drei Millionen für andere Zwecke auf; dann wäre die Refundierung 
nicht nothwendig geweſen. Es ſchien uns aber auch ſchon vom 
Standpunkte der Steuerbefreiung und aus verſchiedenen anderen 
Rückſichten, die ich nicht näher zu erörtern brauche, richtiger, zu 
ſagen, wir nehmen das Anlehen nur für Waſſerzwecke auf, aber 
auch in der Weiſe, dass alles, was zur Erweiterung, nicht zum 
Betriebe der Hochquellenleitung von uns gemacht wird, auf dieſes 
Anlehen verwieſen wird. So viel über die Höhe. 


Was nun die Details betiifft, fo finden Sie in den Anträgen 
alles enthalten. Die Termine wurden mit März und September 
feſtgeſetzt, weil es uns zweckmäßiger ſchien, die Termine Mai und 
November, welche durch die Staatsanlehen bereits ſtark occupiert 
ſind, nicht zu wählen, und weil in den Terminen Jänner und Juli, 
in welchen die Silberanlehen fällig werden, die Gemeinde ohnehin 
ſehr ſtarke Poſten zu zahlen hat, jo dafs es zweckmäßig erſcheint, 
den verhältnismäßig weniger ſtark beſetzten März⸗ und September⸗ 
Termin zu wählen. 
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Daſs das Anlehen in der Kronenwährung ausgegeben wird, 
iſt ſelbſtverſtändlich, da man ein Anlehen, das auf viele Jahre 
hinausgeht, nicht mehr in Gulden ausgeben kann. 

Die Beſtimmung, daſßs der Tilgungsplan, der dem Anlehen 
zugrunde gelegt wird, ſich auf 90 Jahre erſtrecken wird, mag 
vielleicht manchem der Herren als etwas lang erſcheinen, und es 
wird möglicherweiſe der Wunſch laut werden, das Anlehen in 
kürzerer Zeit zu tilgen. Nun werden die Herren finden, dafs in 
den Beſtimmungen über das Anlehen mit enthalten iſt, daſs ſich 
die Gemeinde vorbehält, auch größere Beträge, als im Tilgungs⸗ 
plane für jedes Jahr vorgeſehen ſind, zur Verloſung zu bringen, 
oder wenn es ihr gefällt, auch die geſammten, noch im Laufe be- 
findlichen Obligationen als verlost zu erklären und einzuziehen. 

Die Gemeinde hat ſich daher vorbehalten, dass ſie für den 
Fall, als in einer ſpäteren Epoche — bei ſo langer Zeit kann 
man es vorausſetzen — vielleicht eine weitere Herabminderung des 
Zinsfußes eintreten wird, davon Gebrauch machen kann, und die 
Erſtreckung des Termines auf 90 Jahre, welcher ſo ziemlich der 
längſte Termin iſt, der uns von der hohen Staatsverwaltung be— 
willigt werden würde, bedeutet nur, dass die Gemeinde berechtigt 
iſt, die Zahlung fo lange hinauszuſchieben, nicht aber, daßs fie ver- 
pflichtet iſt, die Verzinſung auf ſo lange Zeit zu leiſten. 

Die Verzinſung zu 4 Percent wurde gewählt, weil es der land- 
läufige Zinsfuß iſt. Einen Moment hat man darüber nachgedacht, 
ob man nicht vielleicht einen minderen Zinsfuß, 3% oder 3 Percent, 
wählen und dagegen den Cours ſtark herabſetzen, das Anlehen 
vielleicht zu 3½ Percent in den 90 und zu 3 Percent in den 80 
ausgeben ſolle. Das wäre aber nicht zweckmäßig, und bei dem 
Umſtande, als es die Gemeinde in der Hand hat, jederzeit, wenn 
der Zinsfuß ſinken ſollte, eine größere Verloſung vorzunehmen, 
ſchien es zweckmäßig, jenen Zinsfuß zu wählen, welcher uns ge— 
ſtattet, einen Cours zu beanſpruchen, welcher ſich dem Paricourſe 
möglichſt nähern, wenn nicht denſelben erreichen wird. 

Weiters wird angeſucht werden um die Zuſtimmung der 
hohen Regierung, daſs dieſe Papiere als geeignet für pupillarſichere 
Anlagen, für Fideicommiſſe und dergleichen gehalten werden, was 
geeignet ſein wird, die Begebbarkeit und den Wert des Papieres 
zu erhöhen. Über die Art der Begebung war auch im Stadtrath 
eine ziemlich lebhafte Debatte. Man hat es allſeitig anerkannt, 
daj3 bei einem Papiere, welches ja die Stadt Wien in lebhafter 
Weiſe intereſſiert, namentlich mit Rückſicht auf den Zweck, für 
welchen das Papier emittirt wird, der Weg der öffentlichen Sub⸗ 
ſeription vorausſichtlich der zweckmäßigſte und wünſchenswerteſte wäre. 
Es iſt ſowohl in meinem Berichte als auch in meinen Anträgen 
deſſen erwähnt, und es wird ausdrücklich gejagt, daſs die öffent— 
liche Subſcription in erſter Linie ins Auge zu faſſen iſt. Der 
Stadtrath hat es jedoch nicht für richtig gehalten, jetzt, wo uns 


noch ſechs Monate von dem Zeitpunkte trennen, da die Ausgabe 


wirklich erfolgt, es für ganz beſtimmt hinzuſtellen, daſs nur in 
dieſer Weiſe die Begebung ſtattfinden könne, weil man ſich nicht 
ſelbſt die Hände binden will, und weil man nicht weiß, was in 
ſechs Monaten eintreten kann. Es wird alſo, wenn die Verhältniſſe 
es nicht gebieteriſch anders erheiſchen, unter allen Umſtänden nach 
Möglichkeit der Weg der öffentlichen Subſcription gewählt werden. 
Die Höhe der Appoints iſt hier ebenfalls verzeichnet, und es hat 
der Stadtrath dem Wunſche, der geäußert wurde, dass auch 
kleinere Stücke zu 200 Kronen ausgegeben werden ſollen, Rechnung. 


— — —— — 


a 


getragen, und er beantragt Ihnen die Stücke, die hier in den 
Anträgen verzeichnet ſind. 

Geſtatten Sie mir noch, etwas über die Art und Weiſe der 
Bedeckung des Anlehens, beziehungsweiſe über die Ausſicht zu 
ſprechen, in welcher Weiſe die Tilgung und Verzinſung dieſes 
Anlehens von der Gemeinde beſtritten werden kann, ohne dass den 
Steuerträgern eine Erhöhung der Leiſtungen aufgebürdet werden 
mus. Ich erlaube mir, dabei vorauszuſchicken, daſs die Begründung 
und die Darſtellung, welche in meinem Referate enthalten iſt, nicht 
ſo aufzufaſſen iſt, als ob von derſelben die Aufnahme des Anlehens 
abhängen würde. Der Zweck, zu welchem das Anlehen aufgenommen 
werden ſoll, iſt ein fo eminent dringender, dass unter allen Um— 
ſtänden das Geld hiezu beſchafft werden mus, und wenn ich nach— 
zuweiſen verſucht habe, daſs dies ohne Erhöhung — und ich 
glaube, daſs mir das gelungen iſt — der beſtehenden Steuerlaſten 
geſchehen ſoll, ſo ſoll das nur zur Beruhigung der Steuerträger 
beitragen. Um zu einem halbwegs ſicheren Maßſtab zu gelangen, 
waren zwei Wege. Die Herren werden einſehen, daſs eine Berechnung 
über einen zukünftigen Ertrag der Waſſerleitung in Wien dar- 
zuſtellen, und ich möchte ſagen mit mathematiſcher Genauigkeit 
nachzuweiſen, zu den unmöglichen Dingen gehört, ſondern man 
kann nur mit einer größeren Wahrſcheinlichkeit, die ſich der Ge— 
wiſsheit nähert, rechnen. Und fo habe ich nun zwei Wege ein— 
geſchlagen. Ich habe mich gefragt: 1. Wie viel haben wir an 
Waſſer zu verkaufen? 2. Für wie viel Waſſer iſt ein Abſatz zu 
finden? 

Was die erſte Frage betrifft, ſo haben wir durch die neueren 
Quellen 36.400 m?, das wären alſo 364.000 hl Waſſer verfügbar. 
Von dieſem Waſſer mußs jedenfalls ein Theil an die Vororte 
unentgeltlich abgegeben werden für die Auslaufbrunnen, welche 
zum Theile beſtehen bleiben. Zum Theile mufs dieſes Quantum 
dazu dienen, um die Lücken, welche wir bisher in der Waſſerver— 
ſorgung zu decken haben, auszufüllen. 

Es ſoll nunmehr mit dem Pumpen oberhalb des Kaiſerbrunnens 
definitiv zu Ende fein. Nimmt man nun an, dafs nur ein Quantum von 
160.000 hl von den Vororten abgenommen wird, fo gibt das bei— 
läufig 400.“ 00 fl. Die durchſchnittlichen Koſten der Waſſerſchöpfung, 
beziehungsweiſe die Erſparnis jenes Geldes, welches an die Waſſer⸗ 
intereſſenten hiefür gezahlt werden muss, mit 80.000 fl. ange: 
nommen — heuer macht es beinahe 150.000 fl. aus — gibt einen 
Betrag von beiläufig 480.000 fl. Nachdem nun die Capitalslaſten, 
d. i. die Tilgung und Verzinſung, wenn das ganze Anlehen begeben 
und das ganze Werk in Betrieb ſein wird, 720.000 fl. betragen, 
ſo bleibt ein Betrag von 240.000 fl. zu decken, welcher auf das 
übrige Budget der Stadt Wien zu verweiſen iſt. Diesbezüglich ein 
Prognoſtikon für die Zukunft zu ftellen, iſt womöglich noch ſchwieriger, 
als den Ertrag der Waſſerleitung zu berechnen. Wenn aber die 
Herren unſere Rechnungsabſchlüſſe ſeit einer Reihe von Jahren 
prüfen, jo werden Sie finden, dass die Einnahmen bei ſtabil 
bleibenden Sätzen in einer gewiſſen Steigerung begriffen ſind, 
welchen allerdings auch eine Steigerung der Ausgaben gegenüber— 
ſteht. Namentlich durch die Einverleibung der Vororte, durch die 
Decentraliſation der Verwaltung und durch die, wie mir ſcheint, 
etwas ſehr muntficente Aufbeſſerung der Gehalte unſerer Ange— 
ſtellten, der Beamten und Lehrer, hat in den letzten Jahren eine 
ſprungweiſe Steigerung der Ausgaben ſtattgefunden. Ich bin nun 
der Meinnng, dass, wenn der Übergang vollſtändig vollzogen fein 
wird, eine gewiſſe Stabilität rückſichtlich der Ausgaben eintreten 
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wird, während anzunehmen iſt, daſs die auffteigende Richtung, in 
welcher ſich unſere Einnahmen bewegen, nicht aufhören wird. 

Es iſt alſo zu hoffen, dafs die Gemeinde in der Lage ſein 
wird, die Zinſen und Amortiſationskoſten ſowohl für dieſes Anlehen 
als auch für die Verkehrsanlagen aus den eigenen currenten Ein⸗ 
nahmen zu beſtreiten, ohne dafs es nothwendig ſein wird, die 
Steuerſätze zu erhöhen. Dies ſetzt aber voraus, daſs die Gemeinde— 
verwaltung ſich von dem Grundſatze der Sparſamkeit in allen 
Ausgaben leiten lässt, dass fie alle Ausgaben vermeide, zu denen 
fie nicht geſetzlich verpflichtet iſt oder die nicht dringend noth— 
wendig find, und daßs namentlich bei denjenigen Auslagen, über 
welche ſie ſelbſtändig zu entſcheiden hat, das iſt bei Straßenher— 
ſtellungen, Bauten u. dgl., nur das ausgegeben wird, was eben 
dringend und unbedingt nothwendig iſt, mindeſtens inſolange, bis 
ſich die finanziellen Verhältniſſe der Gemeinde, welche ja infolge 
der Einverleibung der Vororte gewiſſermaßen etwas undurchſichtiger 
geworden ſind, und welche man nicht mehr ſo klar, glaube ich, 
beurtheilen kann wie früher, etwas geklärt haben und man mit 
Zuverſicht ſagen kann, bis an dieſe und dieſe Grenze können wir 
gehen. 

Ich werde mir nun erlauben, die Anträge zu verleſen, welche 
die Herren in Händen haben. Es wird beantragt (liest): 

„1. Zur Beſtreitung der Koſten für die Erweiterung der 
Kaiſer Franz Joſefs⸗Hochquellenleitung, welche laut beiliegender 


Zuſammenſtellung 17˙6 Millionen Gulden betragen werden, beſchließt 


der Gemeinderath die Aufnahme einer Anleihe von 17˙5 Millionen 
Gulden = 35 Millionen Kronen der mit dem Geſetze vom 
2. Auguſt 1892 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 126) feſtgeſtellten Währung. 

2. Dieſe Anleihe ſoll mit vier vom hundert verzinslich ſein 
und innerhalb neunzig Jahren durch Verloſung al pari zurück— 
bezahlt werden. Die Gemeinde Wien behält ſich das Recht vor, 
auch eine größere Anzahl von Obligationen, als nach dem Tilgungs— 
plane entfallen würde, zu verloſen oder auch ſämmtliche, noch im 
Umlaufe befindlichen Obligationen als verlost zu erklären und 
einzuziehen. | 

3. Die Obligationen werden mit Coupons per 1. März und 
1. September verſehen fein und in folgenden Abſchnitten aus⸗ 


gegeben: 
25.000 Stück & 200 Kronen = 5 Millionen 
10.000 „ „ 500 „ = 5 5 
10.000 „ „ 1.000 „ — 10 „ 
3.000 „ „ 5.000 „ — 15 A 


35 Millionen. 

4. Von dieſer Anleihe wird im Jahre 1893 nur ein Theil— 
betrag von höchſtens 6'/, Millionen Gulden - 12½ Millionen 
Kronen begeben; die weiteren Emiſſionen werden nach Maßgabe 
des eintretenden Bedarfes erfolgen. 

5. Die Entſcheidung über den Begebungscours ſteht dem 
Bürgermeiſter zu. Bezüglich der Art der Begebung iſt in erſter 
Linie eine öffentliche Subſeription ins Auge zu faſſen. 

6. Der Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Erwirkung eines 
Landesgeſetzes (§ 52 1 des Statutes), ferner wegen Erwirkung eines 
Reichsgeſetzes, welches die Schuldverſchreibungen dieſer Anleihe für 
geeignet erklärt, „zur fruchtbringenden Anlage von Capitalien der 
Stiftungen, der unter öffentlicher Aufſicht ſtehenden Anſtalten, des 
k. k. Poſtſparcaſſenamtes, dann von Pupillar-Fideicommiſs⸗ und 
Depoſitengeldern und zum Börſencourſe, jedoch nicht über den 
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Nennwert, zu Dienſt- und Geſchäftscautionen verwendet zu werden“; 
endlich wegen Erwirkung der Steuer- und Stempelgebürenfreiheit, 
— die nöthigen Schritte einzuleiten.“ 

Dies find die Anträge. Die Gemeinde hat, wie ich eingangs 
ſchon erwähnt habe, ſeit nahezu 20 Jahren keine neue Anleihe 
aufgenommen; im Gegentheile, ſeit dieſer Zeit iſt aus currenten 
Einnahmen ein Betrag zurückgezahlt worden, welcher größer iſt 
als die neue Anleihe, welche wie jetzt vorſchlagen. 

Ich glaube, daj3 der Gemeinderath bei dem Umſtande, als 
dieſe Anleihe zu einem höchſt nützlichen, ſanitär wichtigen Zwecke 
aufgenommen wird und wir die Verpflichtung haben, den neu an— 
gegliederten Bezirken dasſelbe Waſſer zu liefern, wie wir es bisher 
haben, von dieſer Nützlichkeit überzeugt ſein und den Anträgen, 
welche ich zur Annahme zu empfehlen mir erlaube, ſeine Zuſtimmung 
geben wird. 

Gem.⸗Nath Dr. Cueger: Erlauben Sie mir, dafs ich zu— 
erſt meiner Verwunderung Ausdruck gebe, dafs bei der Berathung 
eines ſo wichtigen Gegenſtandes, wie die Aufnahme eines Anlehens, 
verhältnismäßig ſo wenige Mitglieder des Gemeinderathes anweſend 
find, und dass auch die, welche anweſend find, ſich in traulichem 
Geſpräche mit einander befinden und den Herrn Referenten reden 
laſſen, was er will. 

Eine zweite Bemerkung, welche ich machen möchte, iſt fol— 
gende: Es nimmt mich wunder, dass der Gegenſtand als fo 
überaus dringlich behandelt wird, daſs er in einem Gemeinderathe 


zur Sprache kommt, welcher nicht vollzählig iſt, und in welchem 


Mitglieder ſich befinden, welche bei der letzten Wahl nicht wieder 
gewählt worden find. Ich hatte geglaubt, dafs dieſer Gegenſtand 
gerade ſich geeignet hätte, in einer ſolchen Verſammlung des Ge— 
meinderathes zum Vortrag und zur Abſtimmung zu kommen, 
welche vollzählig iſt und welche alle gewählten Mitglieder des 
Gemeinderathes auch wirklich umfasst. Freilich wird der Referent 
mich auf ſein Referat verweiſen und ſagen, dafs die Sache dringlich 
iſt. Der Herr Referent verzeihe mir, wenn ich bemerke, daſs dem 
nicht ſo iſt, denn ſelbſt wenn ſeine Anträge zum Beſchluſſe erhoben 
werden, ſo kann mit der Sao des Anlehens gewiss nicht vor 
October oder November d. J. vorgegangen werden. Der Herr 
Referent beantragt nämlich, dafs der Reichsrath die Stempel- und 
Gebürenbefreiung ertheile. Das kann nur infolge eines Geſetzes 
geſchehen, es mufs alſo eine Regierungsvorlage eingebracht werden, 
das Abgeordnetenhaus und Herrenhaus darüber entſcheiden und 
endlich die kaiſerliche Sanction eintreten. Das Abgeordnetenhaus 
dürfte nach meinen Informationen früheſtens Ende September, 
wahrſcheinlich aber erſt Mitte October d. J. zuſammentreten. 
Wenn Sie die Vorarbeiten bedenken, welche in einer ſolchen parla— 
mentariſchen Körperſchaft gemacht werden müſſen, ſo werden Sie 
mir zuſtimmen, wenn ich ſage, daſs vor November eine Berathung 
darüber zur Unmöglichkeit gehört. 

Wenn das nun richtig iſt, ſo kann mit der Begebung des 
betreffenden Anlehens gewiss nicht vor Ende dieſes Jahres vor— 
gegangen werden; und trotzdem, meine Herren, dieſe Eile! 

Der Herr Referent wird mir nun darauf erwidern, es drehe 
ſich heute ja nicht bloß um das Abgeordnetenhaus, ſondern auch 
um den n.⸗ö. Landtag, der jetzt tagt, und es müſſe dieſer jetzige 
Seſſionsabſchnitt benützt werden, um die Geſchichte im Landtage 
durchzubringen. Aber auch dieſe Einwendung iſt nicht ſtichhältig, 
denn der Landtag wird gewiss bis 20. Mai tagen, und wenn in 
der heutigen Sitzung das Referat über die Gemeinderathswahlen 
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erſtattet worden wäre — es ſteht ja auf der ſogenannten geſchriebenen 
Tagesordnung — jo wären die neugewählten Mitglieder des Ge⸗ 
meinderathes in der Lage geweſen, an der Berathung und Abjtim- 
mung theilzunehmen, und die Angelegenheit wäre trotzdem noch 
rechtzeitig vor den Landtag gekommen. 

Aber, meine Herren, abgeſehen von dem, was ich jetzt geſagt 
habe, — wenn das Miniſterium dem Herrn Bürgermeiſter die 
Gefälligkeit erwieſen hat, den Landtag eigens einzuberufen, bloß 
zu dem Zwecke, damit er es bequemer habe, Schulden machen zu 
können, bloß zu dem Zwecke, um das Statut zu ändern, daun hat 
das Miniſterium gewiss auch die Gefälligkeit, den Landtag eigens 


einzuberufen, um eventuell das Anlehen zu genehmigen. Warum 
denn nicht? Der Herr Bürgermeiſter hat gewiss Einfluſs auf den 
Statthalter, den Miniſter, um ſo etwas durchzuſetzen. Es wäre 


dies aber, wie erwähnt, nicht nothwendig, und es würde vollſtändig 
hinreichen, wenn heute die Gemeinderathswahlen erledigt worden 
wären, um auch den neuen Mitgliedern des Gemeinderathes Ge— 
legenheit zu geben, an der Berathung und Beſchluſsfaſſung über 
dieſes Referat theilzunehmen. 

Wenn ich nicht die Vertagung beantrage, ſo geſchieht es des— 
wegen, weil ich weiß, daßs es vollſtändig fruchtlos wäre. Sie, 
meine Herren, ſind gewohnt, dem Befehle Folge zu leiſten und 
würden daher einen von mir geſtellten diesbezüglichen Antrag 
gnadenlos niederſtimmen. 

Ich will Ihnen nun gar nicht die Freude machen, daß Sie 
einen Antrag von mir ablehnen können; eine ſolche Freude mache 
ich Ihnen nur dann, wenn Sie mir mit der Ablehnung eine 
Freude für die Wählerverſammlungen bereiten, wenn ich aus der 
Ablehnung Stoff bekomme, um in den Wählerverſammlungen gegen 
Sie agitieren zu können. Einen anderen Zweck verfolge ich mit 
meinen Anträgen bei Ihnen überhaupt nicht mehr, ſo lange ich 
nicht ſehe, daſs Sie ſich beſſern wollen und nicht bloß von dem 
oft engherzigen Standpunkte der Partei vorgehen, ſondern willens 
ſind, auch ſolche Anträge zu unterſtützen und anzunehmen, welche von 
anderer Seite geſtellt werden, vorausgeſetzt, daſs fie im allgemeinen 
Intereſſe gelegen ſind. Ich gehe nun zur Frage ſelbſt über. 

Als die Einverleibung der Vororte mit Wien in Discuſſion 
ſtand, und als wir, die Mitglieder der Oppoſition, in den ver— 
schiedenen Wählerverſammlungen erklärten, dass die Art und Weiſe, 
wie dieſe Einverleibung mit Wien durchgeführt wird, zu nichts 
anderem als zu einer ungeheueren Bedrückung des Volkes führen 
werde, als wir erklärten, daſs die Folge davon Steuererhöhung, 
dann Anleihen, dann wieder Steuererhöhung in ſchöner Abwechslung 
ſein werden, hatten Sie, meine Herren von der Majorität, die 
Güte, uns als Verleumder zu erklären und zu ſagen, daſs wir 
das Volk verhetzen, daſs wir das Volk irreführen. (Rufe links: 
Sehr richtig!) Sie, meine geehrten Herren, haben dem Volke ver— 
ſprochen, daſs aus der von Ihnen geplanten Einverleibung der 
Vororte mit Wien Glück und Segen nicht bloß für die alten zehn 
Bezirke, ſondern auch für die neuen Bezirke, die ſogenannten Vor— 
orte, erblühen werde. Das heutige Referat gibt mir nun Anlaſs, 
zu erproben, wer eigentlich damals die Wahrheit geſprochen hat 
und wer nicht. 

Sie werden mir alle zugeben, dafs bisher die Folge der Ver— 
einigung der Vororte mit Wien folgende geweſen iſt: Sie haben 
den Zuſchlag zur Verzehrungsſteuer bedeutend erhöht, haben den 
Bierkreuzer eingeführt, haben alle anderen Zuſchläge bedeutend 
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erhöht, haben das, was an den Krankengeldern zu zahlen iſt, 
bedeutend erhöht. | 

Das alles haben Sie gethan, und jetzt liegt uns in dieſem 
Referate der erſte ſchüchterne Schritt zur Aufnahme eines neuen 
Anlehens vor. Dieſer Schritt iſt ſchüchtern, iſt beſcheiden, betrifft 
eine geringe Summe, aber zweifeln Sie nicht, dieſer Summe 
werden gewiſs andere folgen (Rufe: Gewiſs!), und dem neuen 
Anlehen wird die Steuerhöhung folgen. (Rufe links: Ganz gewiſs! 
— Widerſpruch rechts.) Und wenn Sie mir nicht glauben wollen, 
fo fragen Sie den geehrten Herrn Referenten um die Geſchichte 
der Anlehen, die früher die Stadt Wien aufgenommen hat. Er 
hat das Jahr 1874 erwähnt. Fragen Sie den geehrten Herrn 
Referenten, ob nicht damals dem Anlehen eine bedeutende Erhöhung 
der Umlagen auf dem Fuße gefolgt iſt. — Jetzt ſagt man Ihnen 
das nicht und ſagt, es komme keine Erhöhung der Zinskreuzer, 
denn wenn man ſagen würde, es kommt eine Erhöhung derſelben, 
fo würde das den einen oder den anderen zurückſchrecken, die Ver— 
antwortung für die Aufnahme eines Anlehens zu übernehmen. 
Man ſagt alſo jetzt nichts, aber kommen wird es, und wir ſitzen, 
wenn uns Gott das Leben ſchenkt und die Wähler ihr Vertrauen, 
ja dann noch beiſammen und werden darüber weiter ſprechen. 

Wir haben alſo recht gehabt, als wir gejagt haben, dajs 
die Art und Weiſe, wie die Vereinigung der Vororte mit Wien 
durchgeführt wurde, nichts anderes zur Folge habe als eine ungeheuere 
Bedrückung der Bevölkerung, und dafs dieſe Art und Weiſe der 
Vereinigung der Vororte verhängnisvoll für die alten Bezirke und 
verhängnisvoll für die Vororte geworden iſt. Nun, wo iſt aber 
das Glück und der Segen, der über die Stadt Wien ausgebreitet 
iſt? Ich weiß nur das Gegentheil davon, und es gibt eigentlich nur 
25 Perſonen (Rufe links: Sehr gut!), in dieſer 1½ Millionenſtadt, 
über welche ſich Glück und Segen ausgegoſſen hat (Rufe links: 
Sehr gut! und Händeklatſchen); wenn Sie imſtande ſind, mir eine 
ſechsundzwanzigſte Perſon zu nennen, über welche ſich Glück und Segen 
ausgegoſſen hat, dann bitte ich um deren Adreſſe, damit ich mich 
bei ihr erkundigen kann, ob das wahr iſt oder nicht. (Bravo⸗Rufe 
links.) Meine Herren! Es war nothwendig, dies hervorzuheben, 
weil ich glaube, dass die bisherigen Ereigniſſe uns das Anrecht 
geben, daſs unſere Anſchauungen von Ihnen gehört und vielleicht 
auch beherzigt werden. Im Referate finden Sie eine Stelle, welche an 
den alten mancheſterliberalen Grundſatz erinnert, daſs man gewiſſe 
Auslagen auf die Zukunft, auf die Söhne und Enkel überwälzen 
müſſe, welche auch an den rieſigen Leiſtungen der Gegenwart tragen 
müſſen. Meine Herren! Dieſer mancheſterliberale Grundſatz hat 
die Staaten verſchuldet, er hat die Länder verſchuldet, er hat die 
Gemeinden verſchuldet, und dieſer Grundſatz hat nicht bloß die 
Zukunft belaſtet, ſondern auch die Gegenwart. Und der größte 
Theil dieſer Laſten, die jetzt und ſpäterhin zu tragen ſein werden, 
fließt nicht mehr zurück in die Caſſen des Volkes, ſondern er 
fließt ausſchließlich zurück in die Caſſen einzelner großer Capi⸗ 
taliſten. In früheren Zeiten, im Mittelalter, in der Zeit der Ver⸗ 
dummung hat man einen anderen Grundſatz beobachtet: Unſere 
Väter, welche damals gelebt haben, haben den Grundsatz befolgt, 
daſs man für die Zukunft ſammeln müſſe, daßs man für die Zukunft 
zurücklegen müſſe, damit die Söhne und Enkel dann vielleicht um 
ſo leichter wirtſchaften, damit ſie um ſo leichter eventuelle, beſondere 
Auslagen beſtreiten können. Das war der Grundſatz zur Zeit der 
Verdummung. Meine Herren! Welcher Grundſatz der richtigere iſt, 
der zur Zeit der Verdummung oder der jetzt herrſchende Grundſatz 
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des Überwälzens auf die Zukunft, auf die Söhne und auf die 
Enkel, wollen Sie gefälligſt ſelbſt entſcheiden. Ich will Ihnen nur 
ein kleines Beiſpiel geben. Einen Vater, der für ſeine Söhne und 
Enkel ein Vermögen anſammelt, werden Söhne und Enkel immer 
ſegnen, ſein Andenken werden ſie immer in Ehren halten. Wenn 
aber ein Vater nur Schulden macht, die die Söhne und die Enkel 
bezahlen müſſen, dann, meine Herren, — was werden die Söhne 
und Enkel von dieſem Vater halten? (Gelächter und Widerſpruch 
rechts und Rufe: Wir ſchaffen doch etwas!) Vielleicht hat der 
geehrte Herr College, der mich unterbrochen hat, der Meinung 
Ausdruck geben wollen, dass das rechtlich nicht möglich iſt. Es 
kommt doch vor, kann vorkommen, z. B. bei Fideicommiſſen. 

Von dem einen bin ich überzeugt, wenn ein Vater ſo vor⸗ 
gehen würde, wie Sie, meine Herren, durch eine Reihe von Jahren 
vorgegangen ſind und jetzt wieder vorgehen wollen, ſo würde dieſer 
Vater auf Antrag ſeiner Söhne und Enkel unter Curatel geſetzt 
werden. Leider können das unſere Söhne und Enkel nicht thun, 
aber was unſere Nachkommen über Sie ſagen werden — das, 
meine Herren, können Sie ſich ſelbſt ausmalen; geſegnet wird Ihr 
Andenken gewiss nicht. Ich habe übrigens das alles nur zu dem 
Zwecke erwähnt, damit Sie endlich einmal aufhören, ſolche Ent- 
ſchuldigungen für das Schuldenmachen vorzubringen. Meine Herren! 
Wiſſen Sie, warum Sie Schulden machen? Sie wollen Schulden 
machen, weil Sie kein Geld haben. (Schallende, andauernde 
Heiterkeit rechts.) 

Sie lachen, meine Herren, Sie ſind gut aufgelegt, es freut 
mich das, ich beglückwünſche Sie zu Ihrem Humor. Wenn das 
Vermögen vorhanden wäre, ſo würde kein Menſch daran denken, 
ein Anlehen aufzunehmen. (Rufe rechts: Selbſtverſtändlich!) 

Darum ſagen Sie gefälligſt die Wahrheit, und wenn Sie in 
den Wählerverſammlungen ſprechen, reden Sie nicht davon, daßs 
auch die Söhne und Enkel mittragen müſſen, ſondern ſagen Sie 
ſimpel und offen, ſagen Sie: Meine geehrten Herren Wähler, wir 
haben alles, was wir hatten, eigentlich ſchon ſchön angebracht, und 
jetzt machen wir Schulden. Das iſt die finanzielle Geſchichte Ihrer 
Thätigkeit. (Gelächter rechts.) Meine Herren! Sie würden unrecht 
urtheilen, wenn Sie glauben, daſs ich das nicht weiß, und nachdem 
es richtig iſt, was der Herr Referent ſagt, daſs die Vororte das⸗ 
ſelbe Waſſer in der nämlichen Qualität bekommen müſſen, welches 
jetzt die alten zehn Bezirke genießen, ſo iſt es ja ſelbſtverſtändlich, 
dafs wir für die Beſchaffung des Geldes, welches dazu nothwendig 
ift, ſtimmen werden. (Rufe rechts: Nun alſo! Abſtimmen !) Mir 


ſcheint, Sie haben eine Angſt gehabt, ich mache Ihnen eine prin— 


cipielle Oppoſition (Gelächter rechts), aber ich will Ihnen entgegen- 
kommen. (Erneuertes Gelächter rechts.) Begeben wir uns auch 
einmal auf den Standpunkt des Schuldenmachens. Warum denn 
nicht. Wir können es auch. (Heiterkeit.) Und vielleicht geben Sie 
das trotz Ihrer Heiterkeit zu, daſs beim Schuldenmachen der 
Grundſatz befolgt werden muss: fo billig als möglich und jo gering 
als möglich. Haben Sie vielleicht die Güte, das als richtig zuzu⸗ 
geben. 

Wir ſind dieſer Anſchauung, und zwar deshalb, weil wir 
einiges, was der Herr Referent vorbringt, nicht als richtig an⸗ 
erkennen. 

Der Herr Referent ſtellt zum Beiſpiel eine außerordentlich 
künſtliche Berechnung auf über die Einnahmen, welche aus der 
Erweiterung der Waſſerleitung gezogen werden können. Es iſt ein 
Glück, dafs er ſelbſt ſagt, dass die betreffenden Prämiſſen höchſt 
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unſicherer Natur find. Es iſt daher auch beſſer, man beſchäftigt 
ſich mit denſelben gar nicht. 


Er führt aber weiters an, daſs Schulbauten, Markthallen, 
auch ſonſt Waſſerleitungen im allgemeinen zu den außerordentlichen 
Ausgaben gerechnet werden müſſen. Nun, meine ſehr geehrten 
Herren, das iſt eine unrichtige Anſchauung; Sie werden jedes 
Jahr Schulen bauen müſſen, denn mit der Vermehrung der Be— 
völkerung iſt auch die Errichtung neuer Schulen unbedingt noth- 
wendig. Wenn nun etwas jährlich geſchehen muss, dann iſt das 
keine außerordentliche Ausgabe, ſondern eine ordentliche Ausgabe. 
Sie werden Markthallen fort und fort bauen müſſen, je mehr ſich 
die Stadt vergrößert und Markthallen nothwendig werden. Sie werden, 
meine Herren, wenn irgendwo eine neue Straße entſteht, immer die 
Rohre für die Waſſerleitung hineinlegen müſſen. Das ſind keine außer— 
ordentlichen Ausgaben, das ſind ordentliche Ausgaben; das ſind alſo 
nicht ſolche Ausgaben, welche man eventuell durch ein Anlehen decken 
kann, ſondern ſolche Ausgaben, welche gewiss aus den laufenden 
Einnahmen gedeckt werden müſſen, wenn nicht, ich könnte ſagen, 
ein künſtliches Deficit erzeugt werden, und wenn nicht dieſes 
Deficit ins Ungeheure anwachſen ſoll. 


Es weist der Herr Referent darauf hin, dafs wir ſeit dem 
Jahre 1874 oder auch ſchon von früheren Jahren angefangen fo 
und ſo viele Schulden zurückgezahlt haben. Ja, meine Herren, 
von dieſem Zurückzahlen der Schulden haben wir nichts. (Rufe 
rechts: Oho!) Ja wohl, weil die Jahresquote für die Zinſen und 
die Amortiſation gleich bleibt, Herr Collega! Bitte ſich dies⸗ 
bezüglich bei dem Herrn Referenten zu erkundigen! Wenn ich nun 
jetzt auch weniger Schulden habe, ſo muss doch noch für eine 
ganze Reihe von Jahren die nämliche Summe jährlich bezahlt 
werden, und ſo meine Herren, bleibt es ſich für die Bevölkerung 
vollſtändig gleich; das muſßs aufgebracht werden. Es liegt alſo 
jetzt in der Rückzahlung des Capitals vorläufig noch gar keine 
Erleichterung; vielleicht dann, wenn die Convertierung durch- 
geführt wird, auf die ich noch ſpäter zu ſprechen komme. 


Es ſagt dann der Herr Referent in ſeinem Referate, er 
glaube, daj3 die Einnahmen ſich in Hinkunft erhöhen und die 
Ausgaben in Hinkunft möglichſt gleich bleiben werden. Er meint, 
daſs die Zeit der ſpringenden Entwicklung der Ausgaben abge- 
ſchloſſen ſei. Meine Herren, ich möchte von Herzen wünſchen, dass 
die Einnahmen ſich immer ſteigern — ich will es auch glauben. 


Aber was die andere Anſchauung des Herrn Referenten betrifft, 
ſo iſt die entſchieden unrichtig. Ich bin überzeugt, daſs die Aus⸗ 


gaben jetzt erſt kommen werden. Jetzt herrſcht bei uns eine 
ziemliche Diurniſtenwirtſchaft. Jeder von Ihnen wird mit mir 
übereinſtimmen, wenn ich ſage, dass es unſere Pflicht iſt, nach 
und nach dieſe Diurniſtenwirtſchaft zu beſeitigen und an Stelle 
derſelben eine Beamtenwirtſchaft zu ſetzen. Das muss fein. Sehen 
Sie ſich die verſchiedenen Bezirksämter gefälligſt an und fragen 
Sie ſich, ob die Bezirksämter wirklich mit der richtigen Anzahl 
von Beamten dotiert ſind! Sehen Sie ſich die Unſummen von 
Arbeiten an, die dort zu bewältigen find! Ferner wird die Straßen- 
pflege Unſummen von Koſten verurſachen, denn jetzt iſt in den 
Vororten alles, wie ich höre, noch immer beim alten, es iſt 
ja nichts Neues geſchehen. Mir iſt ſogar mitgetheilt worden, dass 
in den Vororten die Straßenpflege hie und da vielleicht beſſer, 
aber hie und da auch ſchlechter ſein ſoll als früher in den alten 
Gemeinden. (Widerſpruch rechts.) 
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So iſt es mir geſagt worden. Ob es wahr iſt oder nicht, 
können Sie ſelbſt beurtheilen. (Zuſtimmung links. — Gem.⸗Rath 
Steiner: Wir bekommen ſeit der Einverleibung keinen Schotter!) 
Jetzt wird die Zeit der Häuſereinlöſungen kommen. Wenn wirklich 
von dem Geſetze, durch welches die 18jährige Steuerfreiheit be— 
willigt wurde, Gebrauch gemacht werden wird, ſo werden Sie 
ſtaunen über die Unſummen, welche die Einlöſung betreffs der 
Grundtheile, welche zu Straßen geſchlagen werden, erfordern wird. 
Die Zeit der Ausgaben wird erſt kommen, und ich erkläre Ihnen, 
meine Herren, wir werden froh ſein, wenn die Einnahmen in 
demſelben Maße ſteigen, als die Ausgaben ſicher ſteigen werden. 

Doch wozu mit ſolchen Factoren rechnen, die vollſtändig in 
der Luft liegen? Ich fuße auf dem, was der Herr Referent ſelbſt 
geſchrieben hat, ich fuße auf ſeinem Budget, das er hoffentlich 
nicht verleugnen wird. 

Nach dem Budget haben wir ein Deficit der laufenden Ein- 
nahmen und Ausgaben, alſo abgeſehen von der Waſſerleitung, im 
Betrage von 2,000.000 fl. jährlich. Zu dieſem Deficit werden die 
Zinſen für das Anlehen kommen, welches wir jetzt aufnehmen; zu 
dieſem Deficit werden die Zinſen kommen für das Anlehen, welches 
die Verkehrsanlagen⸗Commiſſion aufnimmt — mit einem Worte, 
es kommen große Poſten hinzu, und es gehört viel Optimismus 
dazu, zu ſagen, das alles kann die Gemeinde Wien ruhig vertragen. 
Der Herr Referent und vielleicht auch Sie, meine Herren (zur 
rechten Seite gewendet), wiſſen ſehr gut, daſs das, was ich jetzt 
auseinandergeſetzt habe, vollſtändig richtig iſt. (Widerſpruch rechts.) 
Sie können mich ja widerlegen, wenn Sie es imſtande ſind. 
Gerade diejenigen, welche mit dem Kopfe ſchütteln, werden es am 
allerwenigſten thun können; ich kenne ja dieſe Art Mitglieder des 
Gemeinderathes, ſie ſchütteln deshalb mit dem Kopfe, damit die 
ganze Welt glaubt, ſie verſtehen alles — ſie verſtehen aber nichts. 
(Heiterkeit.) Ich ſage Ihnen, Sie ſelber haben das Gefühl, dafs 
alles, was ich geſagt habe, richtig iſt, denn, wiſſen Sie, es iſt ja 
merkwürdig, dass gerade unmittelbar vor Berathung des neuen 
Anlehens eine Ader der Waſſeralmquelle angefahren worden iſt. 
(Heiterkeit.) Das iſt merkwürdig; natürlich, der reine Zufall! 
Dabei iſt die Sache fo dargeſtellt worden, als wenn dieſe Wafler- 
ader von ungeheuerer Mächtigkeit wäre, und alle Bewohner der 
Vororte haben förmlich ſchon das Waſſer getrunken, das dort 
herauskommt. Es iſt fo dargeſtellt worden, als ob jetzt die Ge⸗ 
meinde Wien für alle Zeiten von der Waſſernoth befreit wäre, 
denn die Ader iſt angefahren! Dieſe Ader ſoll rieſig ſein! 

Meine Herren! Erſtens kann dieſe Waſſerader ſo viel Waſſer 
haben, als ſie überhaupt haben kann, ſie kann Millionen Hektoliter 
haben, Sie dürfen nicht mehr davon nehmen, als Sie gekauft 
haben oder eventuell noch kaufen werden. Alſo das iſt ſchon ein 
Schwindel. Dann zweitens: Wann ſollen denn die Quellen viel 
Waſſer geben, wenn ſie es jetzt nicht geben? Jetzt ſind die Gebirge 
dort noch, ich könnte ſagen, wie ein vollgeſogener Schwamm, jetzt 
wirkt noch die Schneeſchmelze und alles andere mit, um die dortigen 
Quellen außerordentlich ergiebig zu geſtalten, jetzt kommen wir 
ſogar mit dem Kaiſerbrunnen aus — ich weiß es nicht, aber es 
iſt wahrſcheinlich. Alſo, was ſoll das alles? Wozu die Bevölkerung 
in dem Wahne wiegen, als ob jetzt alle Gefahren beſeitigt wären? 
Das geſchieht nur zu dem Zwecke, um die Leute günſtig für das 
Anlehen zu ſtimmen. Aber weiter! Heute, meine Herren, bringt 
der Herr Referent den bereits in ihrem Club angekündigten Antrag 
wegen Convertierung der alten Schulden ein. Vielleicht wird der 
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Herr Referent mir rechtgeben, wenn ich ſage, dass vor nicht 
allzuvielen Jahren fort und fort von unſerer Seite die Con⸗ 
vertierung der Anleihe angeregt wurde, vielleicht erinnert ſich der 
Herr Referent, welche Worte er damals gegen unſere Seite ge— 
braucht hat, vielleicht erinnert er ſich, daſs er damals erklärt 
hat, daſs es ein Rechtsbruch wäre, überhaupt an jo etwas 
zu denken. (Referent: Zwangsweiſe!) Eine freiwillige 
Convertierung? Meine Herren! Der müsste wirklich ein großer 
Eſel ſein — und das ſind doch die Finanzmänner nicht — welcher 
auf eine ſolche freiwillige Convertierung eingehen würde, wie ſie 
von Seite des Herrn Referenten in ihrem Club erörtert wurde. 
Meine Herren, das alles ſoll nur zu dem Zwecke dienen, um Sie 
günſtig für das Anlehen zu ſtimmen, um, wie ſoll ich ſagen? für 
alle dieſe Beſchlüſſe auch nach außen hin ein kleines Mäntelchen 
zu ſchaffen, damit man nicht genau dahinter ſieht und nicht weiß, 
was eigentlich damit bezweckt wird. 

Meine Herren! Einen Punkt erlauben Sie mir noch zu er— 
wähnen. Der Herr Referent ſagt in ſeinem Referate: „Die Höhe 
des Anlehens iſt durch den Bedarf beſtimmt.“ Jetzt hören Sie 
wohl zu! „Was für die Erweiterung der Hochquellen-Waſſerleitung 
benöthigt wird, weder mehr noch weniger, ſoll durch dieſes Anlehen 
bedeckt werden.“ 

Ja, meine Herren, wenn dieſer Ausſpruch des Herrn Referenten 
richtig iſt, wie will er denn die Poft I beim Koſtenerforderniſſe 
rechtfertigen? Dieſe Poſt I, beſtehend aus 3, 100.000 fl., iſt ja 
bereits ausgegeben; das wird ja nicht mehr benöthigt, das iſt ja 
bereits ausgegeben! Und dieſe 3, 100.000 fl. ſollen, wie der Herr 
Referent ſich ausdrückt, an die eigenen Gelder der Gemeinde wieder 
refundiert werden. Meine Herren, ich, der ich derlei Dinge zwar 
nicht mitgemacht, aber von früherher genau ſtudiert habe, erkläre 
Ihnen: Das ganze Anlehen iſt, wenn Sie die Poſt von 3, 100.000 fl. 


darin laſſen, nichts anderes als ein Anlehen zur Deckung des 


Deficits. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Es ſoll dazu dienen, Ihre 
Wirtſchaft noch vielleicht auf ein, zwei Jahre zu verlängern. Nun 
wird mir jeder zugeben, daſs die Deckung des Deficits durch 
Schulden die gefährlichſte Art und Weiſe iſt, ein Deficit zu decken; 
denn dadurch vermehrt ſich das Deficit, es kommen die Zinſen und 
Amortiſationsquoten dazu. Wie können Sie, meine Herren, ſo 
etwas verantworten? Wenn Ihnen alſo ehrlich darum zu thun iſt, 
ein Anlehen bloß für die Zwecke der Hochquellen-Waſſerleitung 
aufzunehmen, dann, meine Herren, ſtreichen Sie die Poſt I! Wenn 
es wahr iſt, was Sie ſagen, dafs unſere Finanzen fo günſtig find, 
wenn es wahr iſt, dass ſich die Einnahmen ſteigern, die Ausgaben 
aber gleichbleiben werden, wenn es es wahr iſt, daßs aus dieſer 
Ergänzung der Waſſerleitung ein ſo bedeutendes Einkommen erzielt 
werden wird, wenn das alles wahr iſt, warum, meine Herren, 
wollen Sie die 3, 100.000 fl. in die eigenen Gelder wieder zurück 
haben? Aus welchem Grunde? Haben wir nicht jetzt genügend; 
ich meine nämlich Papiergeld und Gründe, um im Falle der Noth 
momentan irgend ein Geld zu bekommen? Iſt es wirklich noth- 
wendig, dass eine ſo unerhörte Summe bei uns brachliegt, iſt es 
wirklich nothwendig, dafs dieſe Summe bei einem Bankinſtitute, 
etwa bei der Escomptebank oder bei einer anderen zu einem Zins⸗ 
fuß von 2½ Percent deponiert wird? Iſt das alles nothwendig? 
Nein! meine Herren! Es iſt nicht nothwendig. Darum, wenn Sie 
ehrlich ſind, wenn der Herr Referent wirklich nur ein Anlehen für 
die Ergänzung der Hochquellenleitung vorſchlagen will, ſtreiche er 
die Poſt J. Wenn das wahr ift, was er in feinem Referate ſagt, 
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brauchen wir die drei Millionen nicht, und wenn man nichts 
braucht, macht man keine Schulden. Alſo entweder — oder! Hic 
Rhodus, hie salta! An dieſem Punkte wird die Bevölkerung 
erkennen, was von Ihren Verſprechungen wahr iſt und was daran 
nicht wahr iſt. 

Der dritte Grundſatz, dem wir huldigen, iſt der, daſs bei 
Begebung jeden Anlehens jede Vermittlung principiell ausgeſchloſſen 
werden muss. Wir wollen nicht, dass andere Leute ſich an der 
Vermittlung des Anlehens irgendwie bereichern, das wollen wir 
nicht. Das Anlehen ſoll durch die Bevölkerung begeben werden, 
und es wäre doch wirklich traurig, wenn der Patriotismus der 
Wiener ſo gering wäre, um ein ſo kleines Anlehen nicht ſelbſt 
ſubſcribieren zu können, und wenn nicht zehnfache Überzeichnungen 
vorkämen. 

Aus dem, was ich geſagt, folgt Folgendes: 

Erſtens: Wir find für die Herabſetzung des Punkt I der An⸗ 
träge, und zwar um die Summe von 3, 100.000 fl. Wir find zweitens 
dafür, dass die einzelnen Obligationen auf kleinere Beträge lauten, 
als hier angegeben find, und daſßs die Zertheilung des Anlehens 
auf kleinere Obligationen in richtigerer und zweckentſprechender 
Weiſe erfolge. Wir find drittens dafür, dafs nur der Weg der 
Subfeription zur Begebung des Anlehens betreten und jede Ver⸗ 
mittlung principiell ausgeſchloſſen werde; endlich ſind wir viertens 
dafür, dass alle dieſe Bedingungen auch gesetzlich feſtgeſtellt werden, 
fo dass fie unter gar keiner Bedingung umgangen werden dürfen 
und können. N u 

Das find die Anſchauungen, von welchen die Oppoſition bei 
Behandlung des Gegenſtandes ſich leiten lässt, und ich werde 
mir erlauben, in der Special-Debatte die dieſen Anſchauungen 
entſprechenden Abänderungs-Anträge zu ſtellen, welche ich dann 
Ihrem geneigten Wohlwollen empfehle. Vielleicht iſt es doch möglich, 
wenn Sie nicht ſchon genügend vorbereitet ſind, wenn Sie ſich 
noch ein Fünkchen Unabhängigkeit bewahrt haben, dass Sie den 
einen oder anderen dieſer Anträge zum Beſchluſſe erheben. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) 

Referent: Meine Herren! Ich habe nicht die Abſicht gehabt, 
während der Debatte das Wort zu nehmen, denn es iſt ja beſſer, 
wenn man zuerſt alle Redner vorübergehen läjst und ſich die Er— 
widerung zum Schlujswort aufhebt, aber der Herr Vorredner 
reizt einen ja förmlich dazu, eine Antwort ſo bald als möglich zu 
geben. 

Zunächſt hat er gemeint, es wäre beſſer, wenn man abgewartet 
hätte, bis die neuen Collegen eingetreten ſind, um dann das An— 
lehen auch durch die neu eintretenden Mitglieder mitbeſchließen zu 
laſſen. Nun, ich wäre ſehr froh geweſen, wenn dies möglich geweſen 
wäre, weil es mir nur erwünſcht ſein kann, die Verantwortlichkeit. 
welche auf uns allen laſtet, auf einen möglichſt großen Kreis von 
Gemeinderäthen zu vertheilen. Ich hätte alſo gar nichts dagegen 
gehabt, aber es war nicht möglich. Der Landtag wird wahrſchein— 
lich nur bis 15. Mai (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Bis 20. Mai!) 
ich bitte — vielleicht noch zehn Tage beiſammenbleiben, und es wäre 
möglicherweiſe mit großer Gefahr verbunden, wenn das Geſetz im 
Landtage nicht mehr eingebracht werden könnte. Wir müssten dann 
bis zum Frühjahre warten, und es wäre namentlich den geehrten 
Herren aus den Vororten, auch jenen, die auf dieſer Seite (links) 


ſitzen, nicht angenehm, wenn man im Herbſte | agen möchte, die 
Arbeiten müſſen auf vier Monate ſiſtiert werden, weil wir kein 
Geld haben, weil es beſſer war, mit dem Anlehen noch 14 Tage 
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zu warten. Warum denn warten? Sollen vielleicht die 20 bis 30 repräſentieren das Geld, welches wir für Inveſtitionen ausgeben, 


neuen Mitglieder wie Moſes das Waſſer aus dem Felſen heraus⸗ 
Schlagen? Wir können aber das Geld auf andere Weiſe nicht be- 
kommen und müſſen alſo das thun. 

Der Herr Vorredner meint, wir gehorchen Befehlen, ich weiß 
nicht, ob von oben oder von irgendwo. Nein, wir gehorchen der 
zwingenden Nothwendigkeit, welche eben dafür ſpricht, daßs das 
Geld aufgebracht werden muſs, welches wir für dieſe Zwecke brauchen. 

Der Herr College hat dann, auf die früheren Wählerverſamm⸗ 
lungen anſpielend, geſagt, es iſt nur der Anfang, es werden weitere 
Anlehen nachkommen. Derſelbe Herr College hat heute eine Inter- 
pellation eingebracht, ob nicht wir Gaswerke bauen wollen, und 
da möchte ich fragen, ob er Gaswerke mit den ſchönen Augen der 
Gemeinderäthe bauen will, oder ob es da nicht auch heißt: „Zaplati“. 
(Lebhafte Heiterkeit.) 

Ich glaube, dazu mufs auch ein Anlehen aufgenommen werden, 
und ich glaube, dass ein Anlehen zur Herbeiſchaffung von Waſſer 
vielleicht auch in einem gewiſſen Grade ſo wichtig iſt als die 
Errichtung von Gaswerken. Sie ſehen alſo, dal, wenn er an 
meiner Stelle wäre oder an Stelle der Majorität, er ſich auch mit 
dem nicht ungewöhnlichen Schuldenmachen behelfen müsste, wenn 
es ſich um ſolche Zwecke handelt. Nun hat er geſagt, die Vereini⸗ 
gung mit den Vororten hat Glück und Segen noch nicht gebracht. 
Da mußs man ſagen, Cäſar hat auch am 15. März geſagt: „Der 
Idus des März iſt da“ und der Wahrſager hat ihm geantwortet: 
„Aber noch nicht vorüber!“, Es iſt bereits eine Menge 
geſchehen. Wir ſind ja erſt am Anfange; es ſind die Gehälter der 
Lehrer in den Vororten bedeutend erhöht worden, es ſind um 
1½ Millionen Gulden Schulen, von welchen der größte Theil in den 
Vororten iſt, gebaut worden, und wenn die Waſſerleitung eingeführt 
wird, da iſt denn doch immerhin ſchon etwas für den Anfang 
geſchehen. 

Es iſt weiter von Vätern geſprochen worden, von denen der 
eine feinen Söhnen Schulden, der andere Geld hinterläſst. Der 
eine wird von den Söhnen verflucht, der andere geſegnet. Ich glaube, 
daſs es zweckmäßiger iſt, wenn man feinen Nachkommen nützliche 
Unternehmungen hinterlässt, und wenn unſere Kinder und Enkel die 
Waſſerleitung ſehen und ſagen: Dieſe haben unſere Väter beſchloſſen 
und gebaut, und ich glaube, dafs fie uns nicht gram fein werden, 
und daſs es zweckmäßiger iſt, dafs in dieſer Weiſe gewirtſchaftet 
wird als wie in den fünfziger Jahren, wo eine vollſtändige 
Stagnation eingetreten iſt und dafür die Gemeinde allerdings ein 
wenig Geld gehabt hat. Es kommt mir das vor als wie ein 
geiziger Vater, der ſein Vermögen in Zwanzigern in Strümpfe 
ſteckt; ich glaube, es wäre ſeinen Kindern lieber, wenn der Vater 
ſtatt deffen ein ſchönes Haus gebaut hätte und ihnen eine wohl- 
beſtellte Wirtſchaft hinterlaſſen hätte als todtes Metall im Kaſten. 
Nun iſt auch geſprochen worden von dem Sohne, welcher ſeinen 
Vater ſegnet, weil er ihm recht viel Geld hinterlaſſen hat. Ich 
finde aber, daſs es in den Augen der Herren von dieſer Seite des 
Hauſes miſslich iſt, wenn jemand viel Geld beſitzt; denn iſt man 
Capitaliſt, fo weiß ich nicht, was man dann noch alles iſt. 
(Heiterkeit.) 

Nun hat auch der Herr Vorredner ein Capitel geleſen über 
die Art der Budgetierung über außerordentliche Auslagen u. ſ. w. 
Es widerſtrebt mir, hundertmal Geſagtes zu wiederholen. Wir bauen 
jährlich Schulen, das iſt wahr, aber wir werden nicht jedes Jahr 
für Schulen bedeutende Summen aufwenden. Dieſe Summen 


wir können aber auch von dem Deficit, welches der Herr Vorredner 
mit 2½ Millionen Gulden berechnet, 1) Millionen Gulden abziehen, 
mit welchen wir Schulden tilgen. Wenn wir unſere Schulden zahlen, 
werden wir weniger Schulden haben, alſo das Deficit ſchrumpft 
zuſammen. Wenn der Herr Vorredner geſagt hat, dass die Gemeinde 
in Zukunft viel Geld brauchen werde, ſo iſt niemand mehr davon 
überzeugt, als ich. Ich hoffe aber, es wird möglich ſein, mit den 
bisherigen Auslagen das zu präſtieren. Wenn er meint, dass infolge 


des Geſetzes über die Steuerfreiheit große Grundankäufe ſeitens der 


Gemeinde gemacht werden müſſen, ſo glaube ich umgekehrt, daſs, 
wenn die Bauthätigkeit ſich hebt, die Gemeinde in der Lage ſein 
wird, von ihrem bedeuten Grundbeſitz, beſonders nach Beſeitigung 
der Linienwälle bedeutende Einnahmen zu erzielen, und ich hoffe, 
dafs ſich das ziemlich decken wird. Von der Convertierung will ich 
nicht reden, das wird Gegenſtand einer ſeparaten Beſprechung fein, 
ich komme nun zu den Gegen-Anträgen des Herrn Vorredners. Er 
meint, das es nicht nothwendig iſt, dieſe drei Millionen Gulden, 
welche wir zur Refundierung der früher vom Gemeinderathe be⸗ 
ſtrittenen Auslagen verwenden wollen, zu beſchließen, und dass es 
nicht nothwendig wäre, das Geld brach liegen zu laſſen. Erſtens 
einmal wird das Geld nicht brach liegen bleiben, ſondern wir 
werden das Geld brauchen, weil wir eben im Budget darüber 
verfügt haben. Wir werden es uns aber nur nach Maßgabe des 
Bedarfes beſchaffen, und es iſt gar nicht nothwendig, daſs man die 
ganzen ſechs Millionen auf einmal hinaus gibt und, wie er meint, 
zu 2 Percent in irgend eine Bank legt. Das wird nur mit einem 
ſehr geringen Betrage der Fall ſein; es wird ihm nicht unbekannt 
fein, dafs wir in unſeren Caſſebeſtänden, welche in früheren 
Jahren drei bis vier Millionen Gulden betragen haben und 
jetzt noch manchesmal auf zwei Millionen ſteigen, nicht bloß ſolche 
Gelder haben, welche wir zu einem niedrigen Zinsfuße bei einer 
Bank elocieren, ſondern auch Renten, Pfandbriefe, die bei uns 
einen Theil des Caſſabeſtandes bilden. Es wäre alſo ganz gut möglich 
und wird gewiſs geſchehen, dafs wir vielleicht einen Theil dieſes 
Anlehens vorläufig gar nicht begeben, ſondern als disponibeln 
Caſſabeſtand in die Caſſa legen und erſt im Falle des Bedarfes 
wirklich veräußern. 

Ich habe ſchon in dem erſten Referate darauf hingewieſen, 
dafs es eigentlich unlogiſch wäre, zu jagen, das Geld, welches die 
Gemeinde in den früheren Jahren aus den eigenen Einnahmen 
für die Waſſerleitung vorgeſchoſſen hat, müſſe vom Anlehen aus: 
geſchieden werden. Man hat gemeint: wenn es wahr iſt, dajs wir 
das Geld zu Waſſerzwecken brauchen, ſollen wir die drei Millionen 
ſtreichen. Das iſt buchſtäblich wahr, wir nehmen das Geld zu 
Waſſerzwecken, aber die Gemeinde kann das Geld, welches ſie in 
früheren Jahren ausdrücklich zu Waſſerzwecken vorgeſchoſſen hat, 
nicht entbehren, weil ſie es braucht. Ich würde alſo bitten, dieſem 
Antrage nicht zuzuſtimmen. 

Bezüglich der Begebung ſind wir ſo ziemlich einerlei Meinung; 
auch wir glauben, dass die Begebung im Wege der öffentlichen 
Subfeription die zweckmäßigſte iſt, und es wird zweifellos dieſe 
Art der Begebung gewählt werden. Warum das aber im voraus 
im Geſetze normiert werden, warum wir uns ſelbſt unter Curatel 
ſetzen und ſagen ſollen: anders darf es nicht gemacht werden — 
das ſehe ich nicht ein. Wir haben doch bei der Begebung nur 
einen Zweck: den beſtmöglichen Cours herauszubringen. Wir wiſſen 
ja nicht, in welcher Weiſe das geſchehen kann, und es iſt denkbar, 
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daſs in anderer Weiſe ein beſſerer Cours zu erzielen ſein wird. 
Warum ſollen wir alſo den Vortheil aus der Hand geben? Aber 
ich kann ſagen, dafs ich es aufrichtig wünſche, und wenn es halb— 
wegs möglich fein wird, wird der Weg der öffentlichen Subfeription 
gewählt werden. 

Den Antrag, noch kleinere Appoints zu machen, bitte ich, 
nicht anzunehmen. Die Appoints mit 200 Kronen ſind klein genug, 
und wer halbwegs Erfahrung hat — ich kenne das aus meiner 
Thätigkeit bei der Sechshauſer Sparcaſſa —, weiß, wie läſtig es 
iſt, wenn man große Summen, Summen von 30. 000 bis 40.000 fl., 
in Hunderter⸗ oder Fünfziger⸗Appoints⸗Effecten zu controlieren 
und Bücher herzuſtellen hat, der wird wiſſen, dafs kleinere Appoints 
hierfür nicht nothwendig ſind. Es iſt genügend vorgeſorgt, es 
ſind 25.000 Stück à 200 Kronen, das ſind 100 fl., und eine 
größere Anzahl Stücke zu 500 Kronen, das ſind 250 fl., in Aus— 
ſicht genommen, und das iſt auch noch kein bedeutender Betrag. 

Ich würde bitten, die Anträge unverändert anzunehmen. 
(Beifall rechts.) 

Gem. Rath Dr. Nechansky: Meine Herren, es hat 
uns heute Herr Collega Dr. Lueger wieder das Vergnügen 
gemacht, uns eine Kapuzinade zu halten. Wir ſind lange deſſen 
entwöhnt geweſen, aber es iſt, Gott ſei Dank, recht heiter ab— 
gegangen bei dieſer Kapuzinade, jo dafs man jagen köunte, es 
geht hoch her. Neues hat er nicht geſagt, im weſentlichen iſt es 
durch die trefflichen Ausführungen des Herrn Referenten ſchon 
widerlegt. Ich möchte aber noch einmal darauf hinweiſen, daßs 
meines Erinnerns niemandem eingefallen iſt, zur Zeit, als die 
Vereinigung der Vororte in Ausſicht genommen war, das Ver— 
ſprechen zu machen, dafs niemals ein Anlehen aufgenommen werden 
wird. Das wird jeder, der ſeine fünf Sinne beiſammen hat, damals 
haben einſehen müſſen, und es iſt auch geſagt worden. (Rufe links: 
O nein!) 

Es hat ſich nur immer um die Erhöhung der Abgaben ge: 
handelt, und in dieſer Beziehung iſt allerdings darauf hingewieſen 
worden, dass durch die Vereinigung mit den Vororten im weſent— 
lichen die Abgaben nicht vermindert werden. Aber es musste auf 
der Hand liegen, dass bei allen Inveſtitionen, welche durch die 
Vereinigung mit den Vororten nothwendig werden, es ohne die 
Aufnahme eines Darlehens nicht abgeht. Ich möchte wirklich ein— 
mal — ich habe mitunter dieſes teufliſche Verlangen — die Wirt— 
ſchaft den Herren dort (links) abzutreten, und ich möchte ſehen, in 
welcher Weiſe ſie ſich Mittel beſchaffen, um die Bedürfniſſe einer 
ſolchen Groß-Commune zu befriedigen. 

Ich bin überzeugt, dass Sie geradeſo wie wir, jo wie der 
Staat und wie alle Staaten gezwungen ſein werden, für ge— 
wiſſe Inveſtitionen, die in Zukunft reichen, Anlehen aufzunehmen. 
Ich weiſe darauf hin, was zu den verſchiedenen Zeiten geſchehen iſt. 

Es ſind in der franzöſiſchen Revolution, die ja wirklich für 
die menschliche Geſchichte ein Beispiel in jeder Richtung bietet, 
Männer an der Herrſchaft geſtanden, welche in ökon omiſcher Be— 
ziehung mit den Herren ſehr viele Berührungspunkte haben. Die 
Giundſätze der Jakobiner in ökonomiſcher Beziehung waren faſt 
dieſelben wie jene der Herren. (Gelächter links.) Diejenigen Herren, 
die wahrſcheinlich niemals eine Geſchichte geleſen haben, ſondern 
ihr ganzes Wiſſen bei dem Glaſe Bier holen, müſſen mich 
natürlich auslachen. Ich weiſe Sie aber z. B. auf das hin, was 
André Chen ier zur Zeit der franzöſiſchen Revolution als das 
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Programm der Jakobiner beſchrieben hat, und man könnte es 
Wort für Wort auf die Anſchauungen dieſer Herren anwenden. 

Ich nenne alſo den Autor, ich ſtelle es jedem frei, was dieſer 
André Chenier geſchrieben hat, z. B. in der von Oneken 
herausgegebenen Geſchichte der franzöſiſchen Revolution nachzuleſen, 
und er wird ſich überzeugen, daßs das Lachen ſchlecht am Platze 
war, und dafs ich im Rechte bin. Wozu hat dieſe Jakobiner⸗ 
wirtſchaft geführt? Zum Schuldenmachen, jo dass die Jakobiner 
ſchließlich in dieſer Aſſignatenwirtſchaft, die auf dem idealen Grund— 
ſatze aufgebaut war: „Hier werden Scheine ausgegeben auf das 
nationale Eigenthum, auf das geſammte Grundeigenthum Frank— 
reichs“, dafs fie in dieſer Aſſignatenwirtſchaft erſtickt find und die 
Herrſchaft abtreten muſsten an den genialen Tyrannen Napoleon. 
Das war die Folge. 

Und ſolche Verhältniſſe, wie ſie jetzt beſtehen, haben ſogar in 

Wien in ähulicher Weiſe in dem vielgeprieſenen Mittelalter be— 
ſtanden. Ich weiß nicht, ob die Herren die Vorgeſchichte jener 
Statuten kennen, welche Kaiſer Ferdinand erlaſſen hat. Das war 
der Schlusspunkt eines Kampfes zwiſchen den Handwerkern und 
den erbgeſeſſenen Bürgern, der ſehr viel Ahnlichkeit hat mit dem 
Kampfe, den wir jetzt führen. Was war die Folge davon? Aller— 
dings haben die Handwerker ähnliche Siege errungen, wie Sie 
ſie jetzt erringen, aber ſie konnten ſich in dieſer Wirtſchaft nicht 
helfen, und da iſt die mächtige Hand des Kaiſers gekommen und 
hat die Freiheiten der Bürger gebrochen. Das iſt immer die Folge 
einer ſolchen Wirtſchaft. 

Meine Herren! Es wird auf dieſes Mancheſterthum immer 
ſo losgedroſchen, insbeſondere wird der Grundſatz angefochten, man 
möge nicht Inveſtitionen machen, welche erſt theilweiſe in der 
Zukunft gezahlt werden müſſen, obzwar ſie auch der Zukunft nützen. 

Nun, meine Herren, es iſt ja keine Frage, daßs, wie jede 
menschliche Inſtitution, auch die Grundſätze des Mancheſterthums 
ſehr viel Nachtheile nach ſich gezogen haben, das liegt in der 
Fehlerhaftigkeit der Organiſation der Welt. Da hat Schopenhauer 
ganz recht, wenn er ſagt, die Demagogen ſind im Irrthum, wenn 
ſie die in der Welt liegenden Übel den Regierungen in die Schuhe 
ſchieben; fie ſelbſt könnten es auch nicht beſſer machen, wenn ſie 
an der Regierung wären. Aber dasjenige, was das Mancheſterthum 
Gutes gewirkt hat, davon wird geſchwiegen. Natürlich — man 
benützt die Eiſenbahnen mit Vergnügen; natürlich — man benützt 
alle Erfindungen, welche das Leben erleichtern und verſchönern; 
natürlich — man ſchimpft über die Schlechte Beleuchtung und ver— 
langt eine beſſere — wie aber wollen Sie alle dieſe Wünſche 
befriedigen? Dann müſſen Sie ſich eben an dieſes Syſtem au— 
ſchließen, in welchem ſich das Mancheſterthum in natürlicher 
Weiſe entwickelt hat. Es iſt das ſo logiſch und conſequent der 
modernen Wiſſenſchaft angepaſst, dafs man, meines Erachtens, 
allerdings andere Grundſätze einführen, aber nicht dieſelben Zwecke 
erreichen kaun. Wollen Sie aber dieſelben Zwecke erreichen, dann 
müſſen Sie dieſelben Wege einſchlagen. Die Herren ſind übrigens 
auch, das wiſſen wir, von Wünſchen ſehr voll, niemand ſtellt 
mehr Anträge als die Herren. Die Herren wollen Schulen, die 
Herren wollen gute Straßen, die Herren wollen eine ganze Reihe 


von Unternehmungen gründen — es hat ſchon der Herr Referent 


darauf hingewieſen —, die Herren wollen Gasanſtalten errichten, 
Brauereien gründen, Sparcaſſen gründen und — was weiß ich — 
eine Hypothekenanſtalt. 
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Das ſind lauter capitaliſtiſche Unternehmungen, dazu braucht 
man Geld. Das wird dieſer gewiſſe Stadtſocialismus nicht zu⸗ 
ſtande bringen, davon bin ich überzeugt. Wir wollen raſch dem 
Schluſs der Sache entgegengehen, und ich bin überzeugt, dafs 
man bald daraufkommen wird, dass weder der Staat noch die 
Stadt dazu geeignet ſind, ſolche Unternehmungen zu leiſten. Wir 
werden es vielleicht bald erleben, das die Eiſenbahnen, die jetzt 
verſtaatlicht worden ſind, nach und nach verkauft werden (Gelächter 
links), und die Herren haben, das iſt ja ſchon oft hervorgehoben 
worden — ich thue es jetzt wieder, denn es iſt wahr —, die 
Herren haben immer alle Ausgaben bewilligt und nur die eine 
Ausgabe für die 25 Glücklichen in Groß-Wien, nämlich die 
60.000 fl. für die Stadträthe haben Sie nicht bewilligt oder nur 
mit ſchwerem Herzen; ich glaube, Sie haben dieſelbe abgelehnt. 
(Rufe links: Natürlich abgelehnt!) Dieſe 60.000 fl. würden 
aber, aufgeſpeichert, uns wahrſcheinlich nicht in die Lage verſetzen, 
alle dieſe Unternehmungen, welche wir jetzt ins Leben rufen wollen, 
ins Werk zu ſetzen. 


Sie begehen eine ſchwere Sünde. Ich begreife es, denn auf 
dieſen Boden wachſen Ihre beiten Pflanzen, Sie ſuchen den 
Peſſimismus im Volle zu erhalten. Nur mit dem Peſſimismus im 
Volke können Sie Ihre Lehren verbreiten. (Widerſpruch links.) 
Ich bin auch kein Sanguiniker, kein Optimiſt, aber ich ſage nur 
pflichtgemäß, wir müſſen in unſeren Mitbürgern das Vertrauen 
erhalten, das Wien immer was leiſten wird, daſs Wien immer 
groß und mächtig fein wird, und dafs in unſerem Weichbilde 
Handel und Wandel wieder blühen wird. Dieſes Vertrauen müſſen 
wir erhalten, wie der Menſch das Vertrauen auf ſeine Kraft und 
Geſundheit erhalten muss, wenn er etwas leiſten fol. 


Dieſer Anſchauung bin ich, und dieſe Anſchauung wird durch 
die Thatſachen auch in einer gewiſſen Richtung beſtätigt. Es wird in 
Oſterreich über unſere Finanzen immer ſo viel geklagt. Da liest man 
in irgend einer verſteckten Rubrik der Zeitung, dafs der Rechnungs⸗ 
abſchluſs für dieſes Jahr über 20 Millionen mehr ergeben hat, als 
angenommen worden iſt, als für die Steuereinnahmen präliminiert 
worden iſt. Iſt das nicht ein Zeichen, dass es in Oſterreich nicht 
ſchlecht geht? Und haben wir nicht immer mehr Eingänge an 
Steuern, als wir präliminiert haben? Sehen wir nicht, dals 
die Leute immer anſehnliche Einlagen in den Sparcaſſen haben? 
(Widerſpruch.) Ja, meine Herren, das, was den Leuten jetzt 
fehlt, iſt allerdings die Fähigkeit, größere Capitalien zu ſammeln. 
Das iſt richtig. Man lebt in gewiſſer Beziehung von der Hand 
zum Munde, aber daran iſt weder das Mancheſterthum noch der 
Liberalismus ſchuld, daran ſind Sie vielmehr ſchuld, welche die 
Verhältniſſe zurückzudrücken ſuchen und welche insbeſondere das 
Vertrauen der Bevölkerung zu ſich ſelbſt zu untergraben ſuchen. 
(Beifall rechts.) Wir haben die Abſicht, das Werk, das einmal be⸗ 
gonnen iſt, auch auszuführen, und wenn wir dieſen Zweck wünſchen, 
müſſen wir auch die Mittel wollen, und keiner von uns wird ſich 
der Täuſchung hingeben, dafs das ohne Aufnahme von Anlehen 
möglich ſein wird. Ich wenigſtens habe den feſten Glauben an die 
Kraft von Oſterreich und an die Kraft von Wien, und ſo wie 
Herr Dr. Lueger jetzt geſprochen hat, haben die Peſſimiſten in 
Wien immer geſprochen: ſo wurde vor 10 und 20 Jahren immer 
geſprochen, in den Köpfen dieſer Leute iſt es undenkbar geweſen, 
daſs eine Stadt ein Millionen⸗Anlehen von 25, von 40 Millionen 
werde verzinſen können. Wir haben es doch verzinst, wir haben 
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das geleiſtet, was wir leiſten wollten, und mit demſelben Vertrauen 
gehe ich auch der Zukunft entgegen. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus und nachdem es ſich um eine 
unabweislich nothwendige Auslage handelt, bitte ich die Herren, 
den Anträgen des Herrn Referenten zuzuſtimmen. (Lebhafter Bei⸗ 
fall und Händellatſchen rechts.) 

Gem.-Nath Steiner: Zuerſt muss ich mir erlauben, auf 
einige Ausführungen des geehrten Herrn Vorredners zu erwidern. 
Er hat uns nämlich mit den Jakobinern aus der franzöſiſchen. 
Revolution verglichen. 

Meine Herren, da geſtatten Sie mir die Frage, warum haben 
Sie im J. Bezirke den Herrn Dr. Kronawetter, den Anhänger 
und Vergötterer der franzöſiſchen Revolution, gewählt? (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen links.) Ich bin kein Anhänger der 
franzöſiſchen Revolution. 

Zweitens hat Herr Dr. Nechansky erklärt, dass wir nicht 
anerkennen wollen, was das mancheſterliberale Princip geſchaffen 
hat. Meine Herren! Was haben Sie geſchaffen, als Sie die Herrſchaft 
hatten? Die Einführung der Gewerbefreiheit, die Aufhebung des 
Wuchergeſetzes, die Subventionierung verkrachter Actiengeſellſchaften, 


die Einführung des Bierkreuzers, die Erhöhung der Spitalgebür. 


Das iſt Ihre Thätigkeit, und da kommt Herr Dr. Nechansky 
mit Phraſen, wie der neueſte Antiſemitentödter aus Neutitſchein, 
Herr Dr. Fuchs, und erklärt, wir ſollen nicht peſſimiſtiſch fein. 
Wir haben gar nichts von Groß-Wien, als daſs Sie aus Ver: 
trauensſtellungen fette Pfründen geſchaffen haben. Der geehrte Herr 
Referent hat auf die Ausführungen des Herrn Dr. Lueger 
erklärt: Ja, der Herr Dr. Lueger will keine Schulden machen, 
er iſt aber für die Erbauung einer Gasanſtalt. Da fahren wir 
mit der Retourkutſche! Hätten Sie den Gasvertrag das letztemal 
im Gemeinderathe nicht ſo erneuert, ſondern eine Gasanſtalt gebaut, 
ſo wäre ein bedeutender Theil des inveſtierten Capitals bereits 
getilgt. Wenn man aber die Bevölkerung von Wien der engliſchen 
Gasgeſellſchaft ausliefert und aus derſelben ein Object zur Er— 
zeugung fetter Dividenden macht, welche den engliſchen Actionären 
in die Taſche geſchoben werden, hat man nicht das Recht, vom 
Referententiſche aus ſo zu urtheilen. 

Meine Herren! Ich komme jetzt auf die eigentliche Frage 
ſelbſt. Bei der Einverleibung, als der große Fiſchzug bei den 
Wählern ſtattgefunden hat, war die Waſſerfrage die Hauptangel, 
die in den Vororten angezogen wurde. Im niederöſterreichiſchen 
Landtage wurde alles mögliche gegenüber dem Großgrundbeſitze 
verſprochen. Meine Herren! Ich habe im niederöſterreichiſchen 
Landtage vielen Sitzungen beigewohnt. Den Großgrundbeſitzern im 
niederöſterreichiſchen Landtage können die Herren das jagen, uns 
aber nicht, wir glauben Ihnen das nicht und die Bevölkerung 
der Vororte auch nicht. 

Die Herren Dr. Richter und Dr. Grübl haben bei der 
Wahl im J. Wahlkörper auch ihren Wahlfiſchzug gemacht und 
überall von der Verſorgung der Vororte mit Hochquellenwaſſer 
geſprochen, aber fie haben nirgends gejagt, dass nur die tiefer 
gelegenen Vororte jetzt mit Hochquellenwaſſer verſorgt werden ſollen, 
und ſie haben keine Zeit angegeben, wann die höher gelegenen 
damit verſorgt werden ſollen. Ich kann mich recht gut erinnern, 
daſs, als Herr Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter einmal am 
Referententiſche geſtanden iſt und über die Vergebung von Röhren 
referiert hat, er erklärte, es werde nicht leicht möglich ſein, in 
abſehbarer Zeit die höher gelegenen Vororte mit Hochquellen⸗ 
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waſſer zu verſorgen. Sehr geehrte Herren! Sind wir vor der 
Einverleibung der Vororte höher gelegen geweſen als heute? 
Liegen wir heute nicht auch ſo hoch? (Heiterkeit links.) Wenn der 
Herr Referent in ſeinem Motivenbericht ſagt, die Vororte, welche ſeit 
der Einverleibung mit Wien gleiche Laſten haben wie die alten 
Bezirke, haben auch vollen Anſpruch auf die Verſorgung mit 
Waſſer, wiſſen Sie, wann wir draußen das Waſſer bekommen 
werden? Wenn die Pumpſtation erbaut iſt, ich meine nämlich die 
Pumpſtation Nr. 2; denn die Pumpſtation Nr. iſt bereits 
etabliert unter der Firma Prix und Conſorten, techniſcher Leiter 
StR. Boſchan. (Lebhafte Heiterkeit.) Nun, die Herren 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl und Dr. Richter, welche bei 
den Wahlen ſo viel für die Vororte verſprochen haben, dürften 
ſich überzeugen, wie es bei den Röhrbrunnen in den Vor— 
orten zugeht. Es ſind immer 20 bis 30 Leute dort. Herr Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Grübl war noch vor dem Wahltag in 
Lerchenfeld und hat Herr Collegen Vock geſucht, aber wie es 
ſcheint, ihn nicht gefunden, weil der Herr nicht mehr hier iſt. Die 
höher gelegenen Theile bekommen kein Waſſer, ebenſo der XIII. Be⸗ 
zirk; ſie bekommen es erſt dann, wenn die Pumpſtation Nr. 2 
bei der Nufsdorferlinie und das Reſervoir am Hameau und 
Kahlenberg erbaut ſein wird. Das wird nun ziemlich lange 
dauern, aber die gleichen Laſten — da hat der Herr Referent 
recht — müſſen wir tragen. 

Als im vorigen Jahr vom St.⸗R. Kreindl als Ent⸗ 
ſchädigung, die man doch billigerweiſe erwarten konnte, beantragt 
wurde, man möge die Flurpolizei einrichten, fo muſßs ich es 
geradezu als eine Ironie bezeichnen, daſs im Stadtrathe geant- 
wortet wurde: Man ſoll die Polizei erſuchen, fie ſoll den Flur- 
ſchutz durchführen. Das wäre doch eine Entſchädigung für die 
Vororte geweſen, welche heute nicht an den Vortheilen der Groß— 
ſtadt participiren, obwohl ſie die gleichen Laſten zu tragen haben. 

Vor der Wahl im J. Wahlkörper erlaubte ich mir, eine 
Interpellation an den Herrn Bürgermeiſter zu richten, wie er 
denn das Deficit zu decken gedenke. Den erſten Punkt der Inter⸗ 
pellation, welcher dahin gieng, ob ohne Erhöhung der Zinskreuzer, 
hat Herr Bürgermeiſter ſofort beantwortet; der zweite Theil, der 
von dem Anlehen, der Amortiſierung und der Verzinſung desſelben 
handelte, war unbequem und wurde einfach nicht beantwortet. Hier 
finden Sie nun, meine Herren, dafs das Geld zur Deckung des 
Deficits aus dieſem Anlehen genommen werden ſoll. Ich bin kein 
Advocat, aber jo viel fundus instructus habe ich, dafs ich weiß, 
daſs das nur eine Komödie iſt. 

Ich habe das Budget diesmal genau ſtudiert, und es ſind 
Poſten darin, daj ich jagen mufs, dafs ich an das Budget über— 
haupt nicht mehr glauben kann. Die Herren machen ſich das leicht. 
Die Zinskreuzer werden nicht erhöht, dieſe 3, 230.000 fl. deckt man 
jetzt aus dem Anlehen. Iſt das recht? Es wurde mir von meinen 
Collegen ſogar der Vorwurf gemacht, dafs ich dieſe Interpellation 
vor den Wahlen geſtellt habe, und ich ſagte: „Warum denn nicht? 
Wir werden jetzt doch die Wahrheit hören.“ Aber da hat man mir 
geſagt: „Das werden Sie nie erleben, vor den Wahlen die Wahrheit 
auf derartige Interpellationen zu erfahren.“ 

(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Grübl den Vorſitz übernommen.) 


Vice-Nürgermeiſter Pr. Grübl: Ich bitte den Herrn 
Redner, bei derlei Ausführungen vorſichtig zu ſein. (Widerſpruch 
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links.) Ich bitte, ich muſs es wiederholen und mußs ſehr bitten, 
denn das wäre eine Beſchuldigung, die ich nicht hinnehmen könnte. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Meine Herren! Da iſt 
zum Beiſpiel von den Schulbauten die Rede; was haben Sie denn 
in letzterer Zeit Großartiges bewilligt? Einige Stockwerksaufſetzungen! 
Hier iſt wieder ein Plan für eine ſolche Stockaufſetzung, aber dafs 
dies etwas ſo Großartiges iſt, finde ich nicht. Im Landtage hat 
der Herr Abgeordnete Dr. Richter allerdings — wieder zum 
Großgrundbeſitze gewendet — erklärt: „Wenn die Bierkreuzer be- 
willigt werden, dann haben die Vororte-Vertreter das Recht, alles 
mögliche zu verlangen.“ Bewilligt aber wird vom Stadtrathe 
natürlich wenig oder nichts. 

Ich habe auch geſtern über die Verſammlung des Fortſchritts⸗ 
club im I. Bezirk geleſen, dass fie ſich ausſchließlich mit der Con- 
vertierung dieſer Anlehen befasste, von der Verſorgung der Vororte 
mit Waſſer habe ich aber weniger geleſen. Ich zerbreche mir 
darüber auch den Kopf nicht, ich bin kein Juriſt, kein Finanzmann, 
aber ich glaube halt, nach den Erfahrungen, die man gemacht hat, 
wird die Convertierung jene Firma durchführen, welche bei den 
Wahlmanövern der liberalen Partei das meiſte Geld hergibt; davon 
bin ich überzeugt. 

Es wurde weiters von den Straßen geſprochen. Meine Herren, 
ſo ſchlecht waren die Straßen noch nie; die neuen Bezirke haben 
ſeit der Einverleibung keinen Schotter und werden ihn auch heuer 
nicht mehr bekommen, aus dem einfachen Grunde, weil die Schotter— 
zeit vorüber iſt und jetzt nicht mehr geſchottert werden kann. Alſo, 
die Straßen ſind viel ſchlechter, als ſie früher waren, und trotzdem 
wird der Contrahent geſchützt, wenn er nicht qualitätsmäßigen 
Schotter liefert. Da können Sie wohl nicht verlangen, dass wir 
dem zuſtimmen. Aber von uns verlangt man das Anlehen. Die 
Bezirksvertretungen der Vororte, welche ja zum größten Theile, der 
Majorität nach, Ihrer Partei angehören, haben die Aufſtellung von 
Brunnen verlangt. So hat auch der Bezirksausſchuſs des XIX. Be⸗ 


zirkes in feiner Sitzung vom 22. December 1892 den Beichlufs 


gefaſst, es mögen Brunnen aufgeſtellt werden; einer in der Karla: 
gaſſe in Unter⸗Döbling, welcher bereits vom Gemeinderath bewilligt 
worden iſt, zwei Brunnen in der Barawitzkagaſſe, wo das ſchlechteſte 
Waſſer iſt, und einer im Cottage. Wo ſind die Brunnen that— 
ſächlich hingekommen? Meine Herren! Zu welchem Zwecke faſst 
denn der Bezirksausſchuſs einen Beſchluſs, oder gelten die Beſchlüſſe 
für den Stadtrath nie? Ich glaube, fie haben nicht viel Giltigkeit. 
Im XIX. Bezirke wurde von dem Vorſtand - Stellvertreter 
Oſterreicher ein ausgezeichneter Plan für die Verbauung des 
Bezirkes ausgearbeitet. Dieſer Plan iſt weder im Plenum des 
Gemeinderathes, noch im Stadtrathe mit einem Worte berührt 
worden, und mufs ich meinen Collegen heute den Vorwurf machen, 
daßs fie den Antrag ihres Collegen aus dem Bezirksausſchuſſe nicht 
vertheidigt haben, ſondern alles ſo angenommen worden iſt, wie 
es der Herr Referent vorgetragen hat, ohne Rückſicht darauf, ob 
es dem Bezirke nützlich iſt oder nicht. So iſt es auch bei den Aus⸗ 
laufbrunnen. Es iſt wieder im Stadtrathe beſchloſſen worden, auf 
der Nufsdorferftraße, wo ſehr wenig bewohnte Häuſer find, Aus⸗ 
laufbrunnen aufzuſtellen. Weiter draußen hinaus, auf die Nußs⸗ 
dorferſtraße, wo der Bezirksvorſteher den Brunnen ganz richtig hat 
haben wollen, wo drei Stock hohe Häuſer ſtehen, vollgepfropft mit 


Arbeitern, wo die hygieniſchen Verhältniſſe nicht die beſten ſind, 


find die Brunnen nicht gekommen. Ja, zu welchem Zwecke faſst 
denn der Bezirksausſchuſs Beſchlüſſe? Einen Brunnen ſtellt man 
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in die Spittelau, wo gewiſs wenig Leute wohnen. Ich würde es 
ihnen ja gönnen, aber zuerſt ſollen die Brunnen dort aufgeſtellt 
werden, wo die Verhältniſſe am ſchlechteſten ſind. Und da wollen 
Sie, dafs wir unbedingtes Vertrauen in Ihre Verwaltung ſetzen. 
Ich habe keines. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Witzelsberger: Sehr geehrte Herren! Dais ich 
mich zum Worte gemeldet habe, dazu haben mich einzig und allein 
die Keulenhiebe des geehrten Herrn Führers der Oppofition ein⸗ 
gangs ſeiner Rede beſtimmt. Es iſt mir da eingefallen, daſs ich 
in dem „Moniteur“ der Oppoſition, wie ſie ihren Austritt voll— 
zogen hat, geleſen habe, dass ein Punkt dabei enthalten war, 
welcher als Urſache des Austrittes angegeben wurde, die Aufnahme 
eines Darlehens. Ich war der Meinung, die Herren werden 
dieſem Grundſatze wirklich auch treu bleiben. Zu meiner größten 
überraſchung und — ich muss jagen — zu meiner Freude habe 
ich aus den Ausführungen des geehrten Herrn Führers der Oppo— 
ſition entnommen, daſs fie dieſe Geſinnung nicht mehr hat, ſondern 
daſs fie für das Darlehen ſtimmen wird. Ich habe nun meine 
eigenen Betrachtungen darüber angeſtellt, warum das geſchehen if. 
Der geehrte Herr Führer der Oppofitton hat aber im Verlaufe feiner 
Rede wieder mit Keulenhieben auf die Sünden, welche die liberale 
Partei bei Einverleibung der Vororte begangen haben ſoll, hingehauen. 
Er hat darauf hingewieſen, dass nichts dabei hervorgekommen iſt, als 
eine Belaſtung der Bevölkerung, eine höhere Beſteuerung, eine Be— 
drückung der Bevölkerung, mit einem Worte: es iſt nur Unheil 
aus der ganzen Einverleibung erwachſen. Das ſagen die Herren 
in ihren Verſammlungen immer wieder (Rufe links: Gewiss !); 
nun, in Ihren Verſammlungen iſt niemand, der widerſprechen kann. 
(Rufe links: Warum kommen Sie nicht?) Man darf ſich das 
aber nicht gefallen laſſen, wenn es in unſerer Anweſenheit ge— 
ſprochen wird, ſondern man muss das als Unwahrheit und 


Unrichtigkeit zurückweiſen. Vor allem möchte ich wiſſen, und ich 


möchte von dem geehrten Herrn Führer der Oppoſition einmal 
erfahren, wo eine Erhöhung der Steuern ſtattgefunden hat. 
(Gelächter links. — Gem.⸗Rath Trambauer unterbricht.) Wenn 
Sie ſprechen werden, Herr Collega Trambauer, werde ich Sie 
nicht unterbrechen, und ich bitte, mich auch nicht zu unterbrechen. 
Die Hausbeſitzer haben eine Verminderung der Steuern erfahren 
(Sehr richtig! rechts. — Oho! links), und die übrigen Gewerbe⸗ 
treibenden haben eine Erhöhung nicht erfahren. Wenn Sie von 
der Verzehrungsſteuer ſprechen — und meine Herren, das ſind ja 
Ihre alten Witze, die Sie in den Wählerverſammlungen machen —, 
was hat denn die Verzehrungsſteuer mit der Einverleibung nach Wien 
zu thun? Was hat denn die Einverleibung nach Wien veranlasst? 
War denn die Verzehrungsſteuer nicht früher da, ehe die Ein— 
verleibung nach Wien beſchloſſen wurde? Oder wäre die Ver— 
zehrungsſteuer weggekommen, wenn die Einverleibung nach Wien 
nicht gekommen wäre? Iſt denn nicht das Geſetz wegen Ein⸗ 
beziehung der Vororte, das Geſetz vom 20. December 1890, nicht 
erſt nach erfolgter Hinausrückung des Verzehrungsſteuerrayons 
gekommen? Was wäre denn geſchehen, wenn die Einverleibung 
der Vororte nicht gekommen wäre und die geſammten Vororte die 
gleichen Pflichten gehabt hätten wie die Großcommune Wien, 
während ſie an den Wohlthaten nie und niemals participiert 
haben? 

Den Hauptpunkt muss ich hervorheben, das iſt immer der 
Bierkreuzer. Ja, der Bierkreuzer! Nun, meine Herren, es wird Ihnen 
wohl bekannt ſein, ich habe ſeinerzeit gegen den Bierkreuzer geſtimmt. 
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Man mußs aber auch ehrlich und offen die Sache beim richtigen Namen 
nennen: dieſen Bierkreuzer hätten Sie nie und niemals weggebracht. 
Was hat denn die Einverleibung nach Wien ſo ſchnell veranlasst? 
Weil man ſich mit der Auftheilung der Verzehrungsſteuer nicht hat 
einigen können. Die Gemeinde Wien hat 80 Percent beanſprucht 
und hat den Vororten nur 20 Percent geben wollen. Weil die 
Vororte⸗Vertreter nicht einverſtanden waren, fo iſt dann die Folge 
geweſen, dafs Verhandlungen zuſtande gekommen find, und fie find 
nach Wien einbezogen worden. Glauben Sie ſicherlich, ich bin auch 
nicht davon erbaut, dafs man die kleinen Vororte an der Peripherie 
mit einbezogen hat. Mir iſt das ſehr gut bewuſst, daſs gerade 
dieſe kleinen Vororte mit ihrem geringen Einkommen an dem 
Marke der Stadt Wien immer und ewig nagen werden, aber für dieſe 
Vororte iſt es ein Glück, dafs fie einbezogen worden find, 

Glauben Sie, wenn die Einbeziehung nicht ſtattgefunden hätte 
und 39 Gemeinden hätten mit der Gemeinde Wien participiert, 
daſs der Bierkreuzer weggekommen wäre? Wie hätte er denn weg⸗ 
kommen ſollen? Es iſt der allgemeine Steuerzuſchlag einmal mit 
30 Percent angenommen geweſen, und wenn Sie den Bierkreuzer 
wirklich mit 30 Percent hätten, was gewifs nicht der Fall geweſen 
wäre, was wären die Folgen geweſen? Die Vororte haben ſchon 
alle darauf gerechnet, dafs fie, wenn fie nach Wien einbezogen ſind, 
ſchauen werden, recht billig aus der Verzehrungsſteuer heraus⸗ 
zukommen. (Widerſpruch links.) Ich weiß das, ich war auch Vertreter 
der Vororte und weiß, was die Vororte untereinander geſprochen 
haben. Damit dürfen Sie alſo nicht kommen, dajs der Bierkreuzer, 
wenn die Einbeziehung nicht ftattgefunden hätte, nicht gekommen 
wäre. Das iſt eine Unwahrheit, und man mus es der Bevölkerung 
bei jeder Gelegenheit ſagen — ich thue das jedesmal. Man muss 
ſagen, dass die Vorgabe der geehrten Mitglieder der Oppoſition, 
die Urſache der Einbeziehung in den Verzehrungsſteuerrayon ſei die 
Einverleibung nach Wien, nicht wahr iſt. Das iſt einfach unwahr. 
Es iſt nur etwas, womit man die Bevölkerung fängt, es iſt gar 
nichts anderes. (Widerſpruch links.) Wenn Sie das ſagen, ſo ſagen 
Sie der Bevölkerung nicht die Wahrheit. (Rufe links: O ja!) 
Nein! Auf das alleinige Wahrheitſagen machen Sie Anſpruch; 
aber ich nehme es mir heraus und ſage: Was Sie ſagen, iſt nicht 
richtig. Widerſpruch links.) Das iſt nicht wahr; das muſs man 
jederzeit betonen, denn wir können uns nicht vertheidigen in Ihren 
Versammlungen, wenn Sie uns auch jagen, wir mögen zu Ihnen 
kommen. Das werden wir uns wohlweislich überlegen, denn wir 
wüssten das Schicksal im vorhinein, das uns dann beſchieden iſt. 

Nun komme ich zu dem eigentlichen Gegenſtande, zu dem 
Darlehen. Dasſelbe iſt größtentheils für die Vororte beſtimmt. 
Wenn die Einverleibung nicht ſtattgefunden hätte, ſo würde die 
Gemeinde Wien ganz beſtimmt nur einen kleinen Theil des Dar— 
lehens oder vielleicht gar kein Darlehen gebraucht haben. 

Was iſt die Folge der Einverleibung in Wien geweſen? 
Dass es das erſte war, dass die Vertreter der Vororte fort und 
fort gedrängt haben, dafs die Waſſerleitung in den Vororten ein- 
geführt werde. Und ich muss geſtehen, dafs wir bei unſeren Partei⸗ 
genoſſen und beim Präſidium geneigtes Ohr gefunden haben. Es 
iſt das Menſchenmöglichſte geſchehen. (Sehr richtig! rechts.) Die 
Stollen im Hochquellengebiet wurden erweitert und die lange Strecke 
bis zur Waſſeralm hin durchgeführt, wo, wie heute von Seite des 
Herrn Führers der Oppoſition richtig bemerkt wurde, nicht, wie 
es unrichtig in den Blättern geſtanden iſt, eine neue Waſſerader 
entdeckt wurde. Daſs jemand einen ſolchen Bericht hinausgegeben 
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hat, bedauere ich; denn wenn man einen Bericht hinausgibt, ſoll 
man ihn richtig geben. Dieſe Quelle hat längſt exiſtiert, es iſt die 
mächtigſte Quelle, und was jetzt geſchehen iſt, iſt nichts anderes, 
als dass die Unterfahrung dieſer Quelle glücklich gelungen iſt. Die 
Bevölkerung iſt factiſch getäuſcht worden, wenn fie liest, dafs auf 
einmal eine Wafferader dort entdeckt wurde, wo man früher nichts 
gefunden hat. Die Berichte, wie ſie in den Blättern geſtanden 
ſind, find vollſtändig unrichtig, und ſolche Berichte ſollen genau 
gegeben werden. 

In den verſchiedenen Bezirkstheilen wird mit allen möglichen 
Mitteln an der Legung der Waſſerrohre gearbeitet, fo dafs wir 
die Ausſicht haben, dass in der kürzeſten Zeit einige Bezirke das 
Hochquellenwaſſer bekommen werden. Es können dies ſelbſtverſtändlich 
nicht alle 19 Bezirke ſein, und wenn von einem ſehr geehrten Herrn 
Redner darauf hingewieſen worden iſt, dafs man bei der Ein- 
verleibung von Wien nicht gejagt hat, dass die höher gelegenen 
Bezirke das Waſſer nicht gleich bekommen werden, ſo liegt das in 
der Natur der Sache, und ich glaube, daſs es keinen einzigen 
Menſchen in den Vororten gegeben hat, der je geglaubt hätte, dass 
die Bewohner an der Peripherie in den höher gelegenen Orten 
das Waſſer gerade fo ſchnell haben können als wie diejenigen, die 
unmittelbar an der Quelle ſind. Das iſt ganz unmöglich. Jeder 
Menſch, der halbwegs Grütze im Kopfe hat, hat es wiſſen müſſen 
und hat es gewusst. Denn es iſt kein Geheimnis geweſen, dafg 
verſchiedene Druckſtationen errichtet werden müſſen, und es wurde 
in dem Berichte des Stadtbauamtes ausdrücklich ſchon vor Jahres— 
friſt darauf hingewieſen, dafs ein ſolches Reſervoir mit Pump— 
ſtation in der Nähe der Schönbrunnerlinie fein ſoll, dajs die höher 
gelegenen Theile das Waſſer von dem Reſervoir auf der Schmelz 
beziehen werden, und dafs ein Reſervoir bei der Nuſsdorferlinie 
angelegt werden ſoll. Das war kein Geheimnis. Aber man wäre 
zu weit gegangen, wenn man Unmögliches von den Technikern 
verlangt hätte. Was geſchehen konnte, iſt geſchehen, und wir müſſen 
es mit dem größten Danke anerkennen, daßs wir von den Herren 
Collegen in den alten Bezirken auf das kräftigſte unterſtützt worden 
find, und es wäre nur wünſchenswert geweſen, dafs die Herren 
aus den Vororten, die heute ſo fürchterlich losziehen und ſo 
fürchterlich über den ſchlechten Straßenzuſtand in den Vororten 
ſchimpfen, offen geſagt hätten, ob, ſo lange die Vororte beſtehen, 
dieſelben je eine ſo gute Beſchotterung gehabt haben, wie ſie ſie 
jetzt haben. (Beifall rechts.) Sie würden eine ſolche auch nie gehabt 
haben. (Gem.⸗Rath Steiner: Das iſt nicht wahr!) 

Vice Bürgermeifter Dr. Nichker (welcher den Vorſitz 
wieder übernommen hat): Herr Gem.-Rath Steiner, Sie 
werden doch ſo viel Macht über ſich haben, um zuhören zu 
können; es ſtört die Verhandlung, ich bitte, ſich zu mäßigen. 

Gem.-Rath Witzelsberger (fortfahrend): Wenn in den ein- 
zelnen Bezirken einzelne Straßen vorkommen, die weniger gut 
beſchottert ſind, jo mag das vielleicht dort fein, wo Feldſtraßen 
ſind, die vielleicht früher gar nicht beſchottert waren. Das abzu— 
ſtellen, iſt aber Sache der Bezirksvorſteher. Dieſer mufs ſich um— 
ſehen und um die Beſchotterung der Straßen ſich kümmern. Ich 
weiſe Sie auf Hernals, Dornbach, Neuwaldegg hin, ich weiſe auf 
die Straße auf den Galizinberg hin; da kann man vor lauter 
Schotter nicht fahren, ſo viel Schotter iſt dort. (Widerſpruch links.) 

Sie kommen halt wahrſcheinlich nicht dorthin, wo unge— 
pflaſterte Straßen ſind, Sie bewegen ſich nur auf gepflaſterten 
Straßen. Aber ich bitte Sie, nur dort hinauszugehen, wo die 
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Straßen ungepflaſtert find. Und was die Pflaſterung anbelangt, 
ſo möchte ich die Herren fragen, wann waren die Gemeinden 
einmal in der Lage, ſo große Poſten in das Budget zur Be— 
pflaſterung einzuſetzen? Hat das jemals eine Gemeinde in den 
Vororten thun können, oder hat fie das je einmal gethan? Dafs 
wir Vorortebewohner uns alſo benachtheiligt fühlen können, iſt 
durchaus unrichtig, und es muss öffentlich geſagt werden, nachdem 
die Herren das bei jeder Gelegenheit dem Publicum vormachen, 
man mußs es ihnen ins Angeſicht ſagen, daſs ihre Behauptungen 
unwahr, ganz unrichtig ſind. Wenn wir in der Lage ſein werden, 
mit der Pflaſterung ſo fortzufahren wie bis jetzt — und der 
Himmel gebe es, dajs es unſere Finanzen zulaſſen —, fo wird es 
in ein paar Jahren bei uns in den Vororten ſo weit kommen, 
dafs wir keine ungepflaſterte Straße mehr haben. Jetzt werden 
70⸗ bis 80.000 fl. für eine oder zwei Gemeinden bewilligt, früher 
waren die Gemeinden nicht einmal in der Lage, gepflaſterte Über— 
gänge herzuſtellen, ſie haben nicht einmal ſo viel Geld gehabt. Und 
heute, wo wir ſo viel Geld zu dieſem Zwecke erhalten, ſagt man 
auf einmal, die Vororte werden vernachläſſigt. Was geſchehen 
konnte, iſt geſchehen; mehr verlangen, als möglich iſt, das darf 
man nicht, auch wenn man der Oppoſition angehört; mit ſolchen 
Mitteln darf man nicht kämpfen, das iſt nicht volkswirtſchaftlich. 
Man darf das Geld nicht beim Fenſter hinauswerfen. Man mufs 
das erreichen, was man erreichen kann, dann entſpricht man voll— 
kommen den Intentionen der Wähler, und das haben wir Vor— 
ortevertreter unſerer Partei immer gethan, und der Erfolg hat es 
gezeigt, daſs wir es gethan haben. (Rufe links: Ja, die Wahlen!) 

Die Wahlen in einigen Vororten ſcheinen die Herren ein 
bijschen übermüthig gemacht zu haben; vielleicht iſt das auch die 
Urſache, dass die Vorortebewohner jetzt Gnade gefunden haben in 
Ihren Augen, und dass Sie für das Anlehen ſtimmen, obwohl 
Sie ſeinerzeit bei Ihrem Exodus angegeben haben, dass das mit 
ein Punkt iſt, warum Sie den Gemeinderathsſaal verlaſſen. Es 
freut mich ſehr, daſs Sie davon abgekommen ſind. Ich führe den 
Umſtand, dass in einigen Bezirken die Wahlen für Sie fo günſtig 
ausgefallen ſind, auf etwas anderes zurück; Sie haben glücklich 
gearbeitet, Sie haben lange Zeit gearbeitet, die Hausherrenvereine 
haben ihre Schuldigkeit gethan — der Mohr hat ſeine Schuldigkeit 
gethan, nach ſechs Monaten kann er wieder kommen. Jetzt haben 
wir auch gehört, die Diurniſtenwirtſchaft muſs aufhören, die 
Diurniſten müſſen Beamte werden. Das iſt alſo eine Vorarbeit 
für die Wahlen im II. Wahlkörper. (Rufe rechts: Sehr gut! — 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Wir werden auch gut arbeiten!) Wir 
werden uns auch Sie zum Beiſpiele nehmen und werden das nicht 
vergeſſen. Wir können zwar nicht dieſelben Mittel anwenden wie 
Sie, denn Sie ſcheuen vor keinem Mittel zurück, wie ſie es auch 
beim Hausherrenvereine bewieſen haben, da war Ihnen kein Mittel 
zu gut, kein Mittel zu ſchlecht. Sie haben Pamphlete heraus— 
gegeben, in denen Sie ſagten, dass der Gemeinderath imſtande ſei, 
4,000.000 bis 6,000.000 fl. wöchentlich Schulden zu machen. Zu 
ſolchen unwahren und unlauteren Mitteln können wir uns nicht 
verſteigen; das können wir nicht, dazu ſind wir zu ehrlich, dazu 
find wir zu chriſtlich. (Unruhe links; Rufe links: Verjudet!) 
Sie als Chriſtlich- Sociale wenden ſehr ſchlechte Mittel an, denn 
die Mittel, zu denen Sie als Chriſtlich-Sociale greifen, find 
größtentheils ſehr unchriſtlich. 

Damit wir aber wieder zur Angelegenheit zurückkommen, ſo 
ſeien Sie überzeugt, daßs Sie mit Beruhigung für dieſes Darlehen 
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ſtimmen können. Niemand in der Bevölkerung, auch niemand von 
den Wählern dieſer Herren hier wird eine Einwendung dagegen 
haben, wenn das Anlehen bewilligt wird und die Vororte in den 
Genußs des Hochquellenwaſſers kommen. 

In die einzelnen Details will ich mich nicht einlaſſen, es iſt 
ohnedies viel zu weit vom eigentlichen Gegenſtande abgewichen 
worden. Ich behalte mir vor, vielleicht in der Special⸗Debatte bei 
einigen Punkten das Wort zu ergreifen. Ich bitte Sie alſo, in die 
Special⸗Debatte einzugehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
rechts.) 

Gem. Math Tagleicht (zur Geſchäftsordnung): Ich bin der 
Meinung, dass bezüglich des vorliegenden Gegenſtandes ſchon von 
beiden Seiten des Gemeinderathes die zarteſten Saiten geklungen 
haben, und da ich erfahren habe, dass noch eine Reihe von Rednern 
vorgemerkt iſt, erlaube ich mir, den Antrag auf Schluss der Debatte 
zu ſtellen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt, ich erſuche jene Herren, welche dafür ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. (Lebhafter Wider- 


ſpruch links.) 
Zum Worte ſind noch vorgemerkt contra die Herren Gem. 


Räthe: Grünbeck, Eigner, Steiner, Gräf, Purſcht, 
Gregorig, Weitmann, Weſſely, Dr. Lueger, Rauſcher, 
Edlhofer, Becker; pro die Herren Gem. Räthe Dr. Vogler, 


Dr. Stern, Dr. Friedjung, Dr. Klotzberg, Noske, Lang, 
Stiaßny, Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl, Vaugoin. 
Gem. Rath Matzenauer (zur Geſchäftsordnung): Mit 
Rückſicht auf die große Zahl der Redner und bei dem Unſtande, 
daſs es wünſchenswert wäre, den Gegenſtand heute zu beenden, 
beantrage ich die Wahl von Generalrednern. (Stürmiſcher Wider— 
ſpruch und Zwiſchenrufe links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.-Rath Weit— 
mann, ich bitte, nicht zu vergeſſen, daſs wir im Gemeinderathe 
ſind. (Gem.⸗Rath Gregorig: Das vergeſſen wir nicht, das 
wiſſen wir!) Der Herr Gem.⸗Rath Matze nauer beantragt die 
Wahl von Generalrednern, ich erſuche die Herren, welche zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. (Große 
Unruhe links. — Gem.⸗Rath Gregorig: Da hört ſich alles 
auf, iſt das ein Vorſitz?) Alſo, ich bitte die Herren, die dafür ſind, 
ſich von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) 49 Herren ſind dafür. 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) 43 dagegen. 
Es iſt daher die Wahl von Generalrednern angenommen. Ich 
bitte, die contra eingetragenen Redner — ich werde deren Namen 
noch einmal verleſen — Grünbeck, Eigner, Steiner, Gräf, 
Purſcht, Gregorig, Weitmann, Weſſely, Dr. Xueger, 
Rauſcher, Edlhofer, Becker — einen Generalredner zu wählen. 
(Andauernder großer Lärm und Zwiſchenrufe links. — Gem.-Rath 
Grünbeck ruft heftig dazwiſchen.) Ich erſuche den Herrn Gem. 
Rath Grünbeck zum letztenmal, zu ſchweigen. 

Gem.-Nath Nauſcher (zur Geſchäftsordnung): In Anbetracht 
der aufgeregten Stimmung beantrage ich Schluss der Sitzung. 
(Widerſpruch rechts. — Beifall links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Das geht nicht. Der 
Gegenſtand iſt zu wichtig. Es handelt ſich ja um eine Frage, die 
gerade für die Vororte von größter Wichtigkeit iſt. Das iſt alſo 
nicht möglich. Ich bitte, ſich ruhig zu verhalten und die Berathung 
fortzuſetzen. | 
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Zum Generalredner contra wurde gewählt Herr Gem. Rath 
Dr. Lueger. Ich ertheile ihm das Wort. (Gem.-Rath Gregorig 
ruft: Eine ſolche Macherei!) 

Gem.⸗Nath Dr. Tueger: Mir perſönlich liegt nichts daran, 
aber bezüglich deſſen, was heute hier geſchehen iſt, erkläre ich Ihnen, 
daſs noch in gar keiner parlamentariſchen Körperſchaft die Oppo— 
ſition in ſo unerhörter Weiſe vergewaltigt wurde, wie es hier 
geſchehen iſt. 

Es iſt noch in gar keiner EI RER dor: 
gekommen, dafs man nach zwei bis drei Rednern Schluss der 
Debatte beantragt hat, und es iſt noch in gar keiner parlamen— 
tariſchen Körperſchaft vorgekommen, dafs unmittelbar nach Annahme 
des Schluſſes der Debatte, und zwar von Seite eines Stadtrathes 
der Antrag geſtellt und beſchloſſen wurde, Generalredner zu wählen. 
(Große Unruhe links. — Rufe: Pfui! 3000 fl!) Meine Herren! 
Es iſt das jo unerhört, dafs es hiefür keine andere Bezeichnung 
gibt als parlamentariſcher Scandal! (Rufe links: So iſt es!) 
Es iſt das fo unerhört, dafs ich Ihnen ſage, ich werde über dieſes 
Ihr Benehmen von nun an in ganz anderen Ausdrücken in den 
Wählerverſammlungen ſprechen. Der unmittelbare Herr Vorredner 
hat unſere Thätigkeit in den Wählerverſammlungen erwähnt; nun, 
wir werden die Wahrheit ſagen, was hier vorgegangen iſt, wir 
werden ſagen, in welch unerhörter Weiſe wir vergewaltigt wurden, 
wir werden ſagen, wie man uns hier die Hände bindet, wir werden 
ſagen, wie man hier mit dem Gelde der Steuerträger umgeht, 
daſs man uns zwingen will, ich könnte ſagen binnen 12 Stunden 
ein Anlehen von 35 Millionen Kronen zu bewilligen. Das werden 
wir ſagen, und wir werden auch die Bevölkerung aufreizen — ich 
erkläre es Ihnen —, aufreizen bis in die tiefſten Tiefen, damit 
endlich dieſe Wirtſchaft ein Ende nimmt. (Beifall links und auf 
der Galerie.) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Auf der Galerie wurden 
Beifallsbezeugungen laut. (Gem.⸗-Rath 8 ruft: Recht 
haben fie!) 

Ich bitte den Herrn Gem-Rath Stehlik um Ruhe. Wenn 
Sie nochmals ſtören, mußs ich Sie ausſchließen. Ich habe die 
Galerie zu erinnern, daſs fie ſich jeder Einmiſchung zu enthalten 
hat. (Ruf von der Galerie: Aber zahlen müſſen wir! — Beifall 
links.) Ich bitte den Herrn Redner, fortzufahren. 


Gem.-Nath Dr. Cueger (fortfahrend): Sie mögen ja das 
Anlehen heute beſchließen, möglich, obwohl Sie es heute nicht 
beſchließen können, denn ich erkläre, es find nicht Ihrer 92 an— 
weſend. Heute werden Sie alſo nicht beſchließen; Sie werden uns 
auch nicht ermüden, aber der Bevölkerung werden wir ſagen, dafs 
gerade diejenigen, welche wir controlieren ſollen, die Mitglieder 
des Stadtrathes, es find, und insbeſonders ein Mitglied des Stadt- 
rathes, der Herr Gem.⸗-Rath Matzenauer es iſt, der uns die 
Redefreiheit abſchneidet. (Lärm links. Rufe links: Pfui!) Sie 
bekommen die 3000 fl. nicht zu dem Zwecke, um uns zu ver 
gewaltigen, ſondern zu dem Zwecke, um zu verwalten und uns 
Rechenſchaft zu geben. Schämen Sie ſich! (Lärm links. Rufe links: 
Pfui!) 

Nun erlaube ich mir, auf die Bemerkungen der einzelnen 
Redner einzugehen. Der Herr Referent hat zwar — ich mußs es 
ſagen — ſehr maßvoll geſprochen, und ich anerkenne es, daßs er 
zu jenen Mitgliedern der Majorität gehört, die gerne Ol in die 
Wogen ſchütten wollen. 
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Wenn ich auch das anerkenne, mufs ich jagen: Es wäre 
vielleicht doch ſeine Aufgabe, auf ſeine Collegen im Stadtrathe 
hinzuwirken, daſs ſolche Dinge im Plenum des Gemeinderathes 
nicht vorkommen. Dass ſich dort Herren finden, welche, wenn ein 
Antrag geſtellt wird, ſofort dafür ſtimmen, nimmt mich nicht 
wunder, Parteidiſciplin muſss fein, fie folgen blindlings und fie 
glauben, die Gnade bei jemand zu verlieren, wenn ſie nicht folgen. 
Die Herren ſtimmen dafür, ob ſie dabei von dem, wofür ſie 
ſtimmen, immer vollſtändig überzeugt find, weiß ich nicht. (Rufe 
links: Sehr richtig!) 

Es hat der Herr Referent der Gasfrage Erwähnung gethan; 
ich weiß einen, der in früherer Zeit hier im Wiener Gemeinde— 
rathe geſeſſen iſt, und der, wenn er jetzt noch hier ſitzen würde, in 
ſeiner Rede nicht ſo maßvoll geweſen wäre, als ich es geweſen 
bin. Ich kenne jemand, der den Herren von drüben die Sünden 
vorgehalten hätte, welche Sie ſpeciell auf wirtſchaftlichem Gebiete 
gegenüber der Bevölkerung begangen haben. 

Nicht ich war es, der der Gasfrage hier erwähnte, der Herr 
Referent war es, und Sie, meine Herren, haben ihm zugejubelt. 
Meine Herren, wiſſen Sie, dafs, wenn Sie die Gasfrage in dem 
Sinne gelöst hätten, wie ſie von unſerer Seite beantragt worden 
iſt (Rufe: So iſt es!), wir dann heute über kein Anlehen zu 
ſprechen hätten. (Zuſtimmung links.) Wiſſen Sie, dajs die Stadt 
Berlin aus ihren ſtädtiſchen Gasanſtalten nicht bloß die Zinſen 
und Amortiſierung für das inveſtierte Capital zieht, ſondern über— 
dies die geſammte öffentliche Beleuchtung von demſelben bezahlt 
wird, wofür wir horrende Summen ausgeben, dass außerdem eine 
Reineinnahme von 7½ Millionen Mark erzielt wird? Wiſſen Sie das? 
Und Sie wollen uns hier mit der Gasfrage frozzeln, Sie, meine Herren, 
welche der Majorität angehören, welche gerade in dieſer Frage die 
ſchwerſte und nicht zu büßende Sünde an der Bevölkerung be— 
gangen haben? Sie, meine geehrten Herren der Majorität, haben 
es dahin gebracht, daſs aus der Stadt Wien jährlich Millionen 
und Millionen nach London gehen, welche aus den Taſchen der 
Wiener gezogen werden, und welche Millionen, wenn ſie in Wien 
blieben, in nutzbringender Weiſe für Waſſer u. dgl. verwendet 
werden könnten. Sie, meine Herren, wagen es, von der Gasfrage 
zu Sprechen und uns damit zu frozzeln? Wiſſen Sie, dass, wenn 
es ſich heute um die Gasfrage handeln wird, ein Anlehen beſchloſſen 
werden kann, aus welchem nicht bloß die Verzinſung und die 
Amortiſierung, ſondern noch weitere Millionen der Gemeinde zu— 
getragen werden können? Und da wollen Sie uns vielleicht damit 
aufziehen? Meine Herren, ſeien Sie beſcheiden in der Beziehung; 
ich recriminiere nicht gerne und hätte das heute auch nicht geſagt, 
wenn nicht der Herr Referent mit der Geſchichte gekommen wäre. 
Ich bin nicht ſo, wie vielleicht mein Vorgänger auf dieſem Felde 
es geweſen iſt; ich will eine rein ſachliche Debatte haben, aber 
wenn Sie mich zwingen, fort und fort Sie an Ihre Sünden zu 
erinnern, ſo treffe ich es ebenſogut wie mein Vorgänger. Sie 
haben durch die von Ihnen beliebte Löſung der Gasfrage, durch 
die von Ihnen beliebte Löſung der Tramwayfrage, durch Ihre 
Haltung in der Frage der Errichtung einer ſtädtiſchen Sparcaſſa, 
durch Ihre Haltung in allen dieſen wirtſchaftlichen Fragen die 
gröbſten Sünden an der Wiener Bevölkerung begangen. Und wenn 
die Wiener Bevölkerung nicht in drei Theile getheilt wäre, ſo daßs 
zwei verhältnismäßig kleine Gruppen ſo hoch der dritten überlegen 
wären, würde kein einziger von Ihnen mehr hier ſitzen, weil der 
denkende Theil der Bevölkerung — ſelbſtverſtändlich nicht derjenige, 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 37, 9. Mai 1893. 


NN 


welcher .. . ich hätte bald etwas geſagt (Heiterkeit links) — weiß, 
welche unerhörten Sünden Sie begangen haben. 

Er hat mich auch wegen des Beiſpiels mit dem Vater gefrozzelt. 
Er hat gemeint, die frühere Wirtſchaft der Gemeinde Wien komme 
ihm ſo vor wie der Vater, der die Zwanziger in den Strumpf 
hineinſteckt. Es mag ſein, ich will es ſogar annehmen. Aber der 
Vater, der die Zwanziger in den Strumpf ſteckt und aufhebt, iſt 
mir immer noch lieber als jener Vater, der ein leichtſinniger Lump 
iſt und die Zwanziger im Wirtshaus vergeudet. (Lebhafter Beifall 
links.) Da können Sie machen, was Sie wollen. Sie weiſen 
darauf hin, was Sie geſchaffen haben. Ja, Sie haben den einen 
Theil mit dem geſchaffen, was Ihre Väter hinterlaſſen haben, und 
wie das Geld alle geworden war, haben Sie Schulden gemacht, 
die Zinskreuzer um mehr als das Dreifache erhöht. Ja, meine 
Herren, um mehr als das Dreifache. Und Sie wollen über den 
Vater reden, der die Zwanziger in die Strümpfe ſteckt! Wenn 
nur der wieder da wäre! Wenn er aufſtände und Ihre Wirtſchaft 
ſehen würde, ſo würde der Vater, der die Zwanziger in die Strümpfe 
ſteckte, einen Stecken nehmen und feine ungerathenen Söhne durch— 
hauen, ſo lange es geht. (Heiterkeit links.) 

Es iſt weiters gejagt worden, daſs man von dem Deficite, 
von den fünf Millionen oder zwei Millionen auch die getilgten 
Capitalſchulden abziehen müſſe, um ein richtiges Bild zu bekommen. 
Meine Herren! Der Referent hatte ganz recht, wenn ſich die 
jährlichen Zahlungen der Gemeinde um die Zinſen für die bereits 
gezahlten Capitalien verringern würden — à la bonne heure, da 
hätte er recht — ſo lange aber die Jahresquote für die Verzinſung 
und Amortiſation gleich bleibt, hat er nicht recht. Die jetzige 
Capitalsrückzahlung iſt keine Erleichterung für die Gemeinde, weil 
fie fort und fort die gleiche Summe bezahlen muſs. 

Nun wende ich mich zu Herrn Dr. Nechansky. Ob das, 
was ich vorgebracht habe, eine Kapuzinade war oder nicht, iſt mir 
gleichgiltig. Ich bin nicht fo empfindlich wie fein unmittelbarer 
Nachbar, der einmal über den Vergleich mit dem Kapuziner ganz 
außer ſich gerathen ift und, wie ich glaube, die Polizei zu Hilfe 
gerufen hat. Nehmen wir an, es war eine Kapuzinade, was ich 
geſagt habe. 

Nehmen wir das an. Auch eine Kapuzinade iſt aber gut, Herr 
Dr. Nechansky, wenn ſie Wahrheiten enthält, und Herr Dr. 
Nechansky war nicht in der Lage, auch nur einen Satz, den 
ich geſprochen habe, als unwahr zu beweiſen. Was hat er ge— 
than? Er hat uns mit den Jakobinern verglichen, er hat geſagt, 
wir wollen die Aſſignatenwirtſchaft einführen. So etwas iſt mir 
geradezu unverſtändlich. Erſtens ſind wir nicht Jakobiner, denn 
wären wir es, fo hätten wir Ihnen ſchon längſt die Köpfe ab- 
geſchlagen und Sie ſäßen nicht mehr hier. Zweitens können wir 
nicht die Aſſignatenwirtſchaft einführen, weil wir nicht in der 
Lage ſind, ſolche auszugeben. 

Wenn alſo der geehrte Herr College ſchon geſchichtliche Beiſpiele 
wählt, fo möge er ſich vielleicht etwas Beſſeres und Paſſenderes aus⸗ 
ſuchen. Er hat gemeint, wir laſſen uns die Vortheile der Manſcheſter— 
wirthſchaft gerne gefallen, die Vortheile der Eiſenbahnen und anderer 
Einrichtungen, welche angeblich der Mancheſterliberalismus geſchaffen 
hat. Ja, meine Herren, das hat nicht der Mancheſterliberalismus 
geſchaffen, dieſe Erfindungen ſind von einzelnen Perſonen gemacht 
worden, deren ſich der Mancheſterliberalismus zur Beraubung 
ganzer Völker bedient hat. (Sehr richtig! links.) Das iſt es, 


meine Herren. Er meinte weiter, wir wollen gute Straßen; ja, wir 
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wollen gute Straßen, und traurig wäre es, wenn die Stadt nicht 
mehr ſolche Einnahmen hätte, um gute Straßen herſtellen und er— 
halten zu können. Er meint, wir wollen Schulen. 
wollen Schulen, und traurig wäre es, wenn eine Gemeinde, wie 
Wien, finanziell ſchon fo tief geſunken wäre, das ſie nicht mehr 
imſtande wäre, ohne ein Anlehen Schulen für die Kinder zu 
bauen. Er meint, wir wollen billiges Gas. Gewiſßs, wir wollen 
billiges Gas. Ja, dann wollen wir auch, dass die Engländer aus 
Wien hinausgejagt werden, und Schuld der Herren drüben (rechts) 
iſt es, dafs fie in Wien geblieben find und jetzt noch hier find. Er 
meint, wir wollen Hypotheken- und Verſicherungsanſtalten u. ſ. w. 
Ja, das wollen wir alles, weil wir wiſſen, das durch ſolche An— 
ſtalten eventuell die Finanzen der Gemeinde Wien gebeſſert worden 
wären und wir uns nicht jetzt um die lumpige Summe — unter 
uns geſagt — von 35 Millionen Kronen herumſtreiten würden. 
Er hat gemeint, wir ſeien diejenigen, die den Peſſimismus groß— 
ziehen und im Peſſimismus unſere Stärke ſuchen. 

Nun, ich frage ſämmtliche Herren von drüben (rechts) und 
ſämmtliche Herren ohne Unterſchied der Partei: Sind wir, die wir 
verlangen, daſs das Anlehen im Wege einer öffentlichen Subſcription 
gezeichnet werde, die Peſſimiſten? Sind wir im Peſſimismus groß? 
Nein! Wir haben noch das Vertrauen zum Volke von Wien, 
dass es einen ſolchen Pappenſtiel der Gemeinde Wien leihen wird, 
wir glauben, dass die Bevölkerung von Wien noch Patriotismus 
genug beſitzt, um eine ſolche Summe zeichnen zu können. Sie, 
meine Herren, aber, welche glauben, durch Unterhandlungen mit 
Bankiers u. dgl. Dingen eventuell beſſer herauszukommen, Sie 
find miſstrauiſch gegenüber der Wiener Se nicht wir, 
Sie erzeugen den Peſſimismus. Denn das wird mir doch der Herr 
Referent ſagen: er hat einmal, glaube ich, von „meinen Augen 
zuliebe“ geſprochen, vielleicht hat es auch ein anderer geſagt. Seinen 
Augen zuliebe wird Rothſchild auch nicht eine Million umſonſt 
zeichnen, ſondern wenn die großen Bankiers ſich um dieſes An— 
lehen annehmen, ſo thun Sie das zu dem Zwecke, um an dem 
Anlehen zu profitieren. Und wenn die Großen an dem Anlehen 
profitieren, wer zahlt dann den Profit? Den zahlen die kleinen 
Leute. Darum bin ich der Meinung, man ſoll ſich gleich an die 
kleinen Leute wenden; denn was Rothſchild und die Herren können, 
das können wir ſchließlich auch. Merkwürdig iſt auch Folgendes. 
Herr Dr. Nechansky ſchließt aus den höheren Steuereingängen 
auf einen erhöhten Volksreichthum oder auf einen erhöhten Volks— 
wohlſtand. Das iſt mir in meinem Leben noch nicht vorgekommen. 
Wenn man weiß, wie bei uns in Oſterreich die Steuerſchraube 
gehandhabt wird, wenn man weiß, wie gepreßt wird ſowohl von 
Seite des Staates als des Landes, als der Stadt, dann zu ſagen, 
weil mehr Steuern eingegangen ſind, deswegen geht es dem Volke 
beſſer — das iſt Herrn Dr. Nechansky vorbehalten geblieben. 
Jeder andere würde einen ſolchen Satz nicht auszuſprechen wagen. 
Die Steuereingänge werden eben höher trotz der Verſchlechterung 
der Lage der Bevölkerung, ſie werden höher infolge der Steuer— 
preſſe, infolge der Steuerſchraube, und nicht deswegen, weil es dem 
Volke jetzt beſſer geht. 

Endlich hat er gemeint, dass 
völkerung untergraben wollen. 

Meine Herren, ſolche Vorgänge wie heute, ein ſolches Durch— 
peitſchen, das untergräbt das Vertrauen in der Bevölkerung, denn 
Sie beweiſen durch Ihren heutigen Beſchluſs auf Schluſs der 
Debatte, durch Ihren Beſchluſs auf ſofortige Wahl von General— 


wir das Vertrauen der Be— 
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rednern, daſs Sie die Wahrheit nicht vertragen (Sehr richtig! 
links) und ſie nicht hören wollen, und die Bevölkerung zieht den 
richtigen Schluſs aus dieſem Verhalten. Sie ſagt: Wenn die 
Stadträthe nicht wollen, dass debattiert wird, dann mußs hinter 
der Geſchichte etwas ſtecken. (Beifall links.) 

Nun weiß ich nicht, ob ich mich mit meinem Freund St.⸗R. 
Witzelsberger, dem ebenbürtigen Vorgänger des St.⸗R. 
Matzenauer, befaſſen ſoll. (Rufe: Zahlt ſich nicht aus! — 
Gem.⸗Rath Witzelsberger: Laſſen Sie's!) Er bittet um 
Gnade, wie Sie hören. (Heiterkeit links.) Etwas mußs ich ihn 
doch — wie ſoll ich nur ſagen? — hernehmen. Es iſt für ein 
anderesmal. Der SEN, Witzels berger hatte die Stirne, uns 
zu jagen, daſs wir in unſeren Verſammlungen dem Volke Un: 
wahrheiten jagen. Er hatte die Stirne, hier zu ſagen, dajs er es 
nicht wagt, in unſere Verſammlungen zu kommen. Ich erkläre 
dem Herrn StR. Witzelsberger, wenn er in unſere Ver— 
ſammlungen kommt, wird ihm nicht ein Haar gekrümmt werden 
(Gelächter rechts), nicht ein Haar! Aber wiſſen Sie, ich kann mich 
an eine Wählerverſammlung gelegentlich der Reichsrathswahlen 
erinnern, da hatte ein ſehr naher Geſinnungsgenoſſe des Herrn 
St.⸗R. Witzelsberger die Brauerknechte irgendwohin beſtellt, 
und die hatten den Auftrag, den erſten, der hinausgefeuert wird, 
durchzuhauen. (Heiterkeit.) Die Herren haben geglaubt, daßs zuerſt 
ein Antiſemit hinausfliegt. Da haben ſie ſich aber geirrt; es iſt 
zuerſt ein Liberaler hinausgeworfen worden, und der hat die 
Schläge bekommen! (Heiterkeit.) 

Meine Herren! Er hat mich aufgefordert, anzugeben, in 
welcher Beziehung die Steuern erhöht worden ſind. Ich habe im 
n.⸗ö. Landtag nachgewieſen, dafs zum Beiſpiel in der Hauszinsſteuer 
ſpeciell diejenigen Häuſer, die von den Beſitzern ſelbſt bewohnt 
werden, furchtbar hinauffatiert worden ſind. Hier ſitzt eine Menge 
Herren, die das vielleicht ſelbſt mitgemacht haben. Ich kann ihm 
ſagen, daſs in Wien die Zuſchläge auf die Verzehrungsſteuer erhöht 
worden find. Ich kann weiters jagen, dass die Spitalsgebüren erhöht 
worden ſind; ich könnte Ihnen noch vieles ſagen — und er ſagt, 
ich ſoll ihm aufzählen, was alles erhöht worden iſt. Sie als Stadt— 
rath wiſſen das doch ebenſogut wie ich, aber das mußs ich geſtehen, 
es gehört Muth dazu, hier im Saale ſich ſo zu ſtellen, als wenn 
die Geſchichte noch beim alten wäre. Er hat dann weiter geſagt: 
„Das hängt alles nicht mit der Vereinigung der Vororte mit Wien 
zuſammen, ſondern mit der Hinausrückung der Verzehrungsſteuer— 
linie.“ Meine Herren, ich war in einer Commiſſion — wenn 
ſchon ſo viel ausgeplaudert wird, kann ich auch einmal etwas aus— 
plaudern —, in welcher die Frage der Vereinigung der Vororte 
mit Wien berathen wurde, und ich habe geſagt: „Verſchonen Sie uns 
mit der Vereinigung der Vororte mit Wien“ — und zwar ſagte ich 
dies zum Statthalter. Ich habe ihm geſagt: „Thun Sie das nicht, 
repartieren Sie die Zuſchläge zu den Verzehrungsſteuern auf die 
einzelen Gemeinden!“ Wiſſen Sie, was er darauf erwidert hat? 
Er hat erwidert: „Die Verzehrungsſteuerlinien werden nicht hinaus: 
gerückt, wenn nicht die Vereinigung der Vororte mit Wien durch— 
geführt wird.“ (Rufe links: Aha!) Das iſt wahr! Und das habe 
nicht bloß ich gehört, das haben auch andere Herren gehört, denn 
das iſt kein Geheimnis. Man wollte damals ſpeciell die Wiener 
zwingen, unter jeder Bedingung für die Vereinigung der Vororte 
mit Wien zu ſein, weil man ihnen ſagte: Wenn Ihr nicht dafür 
ſeid, wird die Verzehrungsſteuerlinie nicht hinausgerückt. So iſt es 
bezüglich der Vororte, und die damaligen Vertreter der Vororte, 
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die der Vereinigung mit Wien zugeſtimmt haben, die wiſſen gar 
nicht und ahnen es vielleicht nicht, welches Verbrechen ſie an ihren 
Gemeinden begangen haben. (Rufe links: So iſt es!) Der Herr 
St.⸗R. Witzelsberger hat weiters davon geſprochen, dass 
wir bei den Wahlen unlautere Mittel angewendet haben. 

Wir werden ja noch über die Wahlen zu ſprechen kommen. 
Wir machen die Wählerliſten nicht und laſſen nicht Hunderte von 
Wählern aus. (Beifall links.) Wir ſind nicht diejenigen, die zu 
den Wählern hingehen und ihnen Verſprechungen unerhörteſter Art 
machen, welche gar nicht erfüllt werden können. (Gelächter rechts.) 
Wir ſind nicht diejenigen, welche mit Geld arbeiten, wir ſind 
nicht diejenigen, die ſelbſt im I. Wahlkörper einen großen Wagen— 
park aufbieten, um die Herren Wähler zur Wahl zu führen. Wir 
ſind nicht diejenigen, die in den Verſammlungen die Wähler auf— 
fordern, ſie mögen nur gefälligſt kommen, ſie werden ſchon geführt. 
Ich glaube fünfzig oder wie viel Wagen ſtanden zur Verfügung, um 
ſie zur Wahlurne zu befördern. Wir ſind nicht diejenigen, die nur 


herumzuwerfen, wie es geſchehen iſt. Wir ſind nicht diejenigen, die 
den Agitatoren 50, 100, 150 und 200 fl. bezahlen, nein, 
meine Herren, das ſind die Liberalen, ſehr geehrter Herr Witzels— 
berger, und Sie müſſen es ebenſo gut wiſſen, was da getrieben 
wird, wie wir es wiſſen. Jeder von Ihnen kennt die Beträge, die 
gegeben worden ſind. Das, meine Herren, ſind unehrliche und 
unrechtliche Mittel, die in Anwendung gebracht werden. Aber wir 
kämpfen mit unſerer Überzeugung, wir kämpfen mit der Macht 
unſeres Wortes, und wir ſind ſtolz darauf, meine Herren. (Beifall 
links.) Ja, wir werden fortfahren bei den Hausherren, bei den 
Beamten, überall werden wir untergraben, vielleicht gelingt es 
uns doch endlich einmal, Sie wegzubringen. Vielleicht doch! Wir 
werden nicht ermüden. Ich plage mich jetzt ſchon vierzig Jahre 
mit Ihnen, ich plage mich halt noch ein paar Jahre länger, 
endlich wird ja doch, ich möchte ſagen, der Mühe heißer Preis 
errungen werden. Sie können ja das nämliche thun, agitieren Sie 
auch, gehen Sie in die Verſammlungen, fragen Sie die beiden 
Herren Vice-Bürgermeiſter, ob das angenehm iſt, wenn man da 
in den verſchiedenen Wirtshäuſern herumgehen muſßs (lebhafte 
Heiterkeit links), mit einem Wort, nehmen Sie ſich ein Beiſpiel 
an uns; je mehr Sie agitieren und je mehr wir agitieren, deſto 
mehr wird die Bevölkerung aufgeklärt. Seien Sie froh, wenn es 
geſchieht! Ich begrüße es mit Freuden. Hurrah, meine Herren, 
auf zum offenen Kampfe! Ich ſcheue ihn nicht. Wenn Sie Finſter— 
linge ſind und ſich hinter die Bude verkriechen müſſen, meine 
Schuld iſt das gewils nicht. 

Man kann eigentlich über das Anlehen nicht mehr ſprechen, 
denn Sie haben über das Anlehen nicht ein Wort geſprochen. Ich 
hätte gedacht, Sie werden ſich damit befaſſen, ob es wirklich gerecht 
iſt, auch die 3, 100.000 fl. einzubeziehen. Der Herr Referent hat 
einige Worte darüber verloren, aber ſonſt keiner mehr von Ihnen. 
Ich habe gedacht, Sie werden darüber ſprechen, ob die Titres, 
wie fie hier beantragt find, die richtigen find. Keiner von Ihnen 
hat darüber geſprochen. Ich habe geglaubt, Sie werden darüber 
ſprechen, wie das Anlehen zu begeben iſt; ob im Wege einer 
öffentlichen Subjeription — keiner hat davon geſprochen; ich 
habe geglaubt, Sie werden darüber reden, ob es zweckmäßig iſt, 
daßs alles das, wovon ich meine, dass es in das Geſetz aufgenommen 
werden ſoll, hineinkommen ſoll — keiner von Ihnen hat darüber 
geſprochen. 


957 


Ä —————————————ů — — m — — — —— 


Sehen Sie, das beweist mir, Sie wollen nur Scandal haben, 
Sie wollen nur mit uns politiſch discurieren — nun, ich habe 
Ihnen dieſen kleinen Gefallen erwieſen, und nun ſchreiten Sie zur 
Abſtimmung, wenn Sie es wagen, überhaupt in einer ſolchen 
Weiſe wieder umzugehen. 

Jetzt kommt noch die Special-Debatte. Ich kenne ſie ja. Ich 
habe mich vorbereitet. Sie werden natürlich immer Schluss der 
Debatte beantragen. Aber hier habe ich ſechs ſchöne Anträge 
(Heiterkeit links), wohlgeſchrieben, zierlich geſchrieben — ich 
könnte ſagen: mit allen Sorgfalten einer ordnungsmäßigen Urkunde 
ausgeſtattet; wenn Sie heute auch noch ſo lange hier verweilen 
wollen — es ſoll mich unendlich freuen! Machen wir wieder 
einmal eine Nachtſitzung durch, nur damit Sie das Anlehen ſchön 
raſch unter die Haube bekommen. 

Alſo Sie ſehen, ich bin bereit, machen Sie nun, was Sie 
wollen; ich werde aber immer und immer der Meinung bleiben, 


dass, wenn ein Anlehen aufgenommen wird, es nur unter ſolchen 


hineinzugreifen brauchen in den Geldſack, um mit dem Gelde Bedingungen aufgenommen werden darf, welche für die Bevölkerung 


nicht läſtig ſind, und deswegen werde ich in der Special-Debatte 
auch jene Anträge ſtellen, welche ich bereits angekündigt habe. 
(Beifall links.) 


Referent: Ich habe nur aufmerkſam machen wollen, dafs 
über einzelne Punkte wahrſcheinlich von Seite vieler Herren des— 
wegen nicht geſprochen worden iſt, weil das in die Special— 
Debatte gehört und wir jetzt nur die General-Debatte darüber 
gehabt haben, ob das Anlehen aufzunehmen iſt oder nicht. Dass 
die General-Debatte einen ſolchen Weg genommen hat, iſt nicht 
meine Schuld. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Sitzung iſt 
geſchloſſen. 


(Schluſs der Sitzung 8 Uhr abends.) 


Stadtruth). 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 2. Mai 1893. 


Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 


v. Götz, Rückauf, 

v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Hackenberg, Schneiderhan, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Kreindl, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Meißl, Witzels berger, 
Müller, Wurm. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Boſchan, Dr. Lederer, Matzenauer, 
Noske. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Roßner. 
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Nach Eröffnung der Sitzung durch den Pic- 
Vürgermeiſter Dr. Nichter macht derſelbe folgende Mit— 
theilungen: 

Nachweiſung über die Belaſtung des Reſervefonds mit 
30. April 1893; 

Reſervefon vꝛvꝛid·· . 500.000 fl. — kr. 
Effective Belaſtung . .. 48.178 fl. 14½ kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 

ſtehende, bereits ge— 

nehmigte, jedoch noch 

nicht effectuierte Aus- 

lagen 193.516 fl. 25 kr. 

ziuſammen . 241.634 fl. 39% kr. 
daher noch verfügbar . 258.305 fl. 60 kr. 
und nach Abzug der für unvorhergeſehene Aus— 

lagen bei den Bezirken II bis XIX à 500 fl. 

zu reſervierenden 


e e e 9.500 fl. — kr. 


S Br die Si oe Me 248.805 fl. 60 ½ kr. 

Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefonds Anträge im 
Geſammtbetrage von 538.837 fl. 59 kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

Laut eines vom Stadtbaudirector Berger geſtern eingelangten 
Telegrammes wurde eine reiche Hauptader der Waſſeralmquelle an— 
gefahren. (Zur Kenntnis.) 

Dankſchreiben der Gräfin Joſef Zichy für die Spende per 
1000 fl. für den Schulbau des katholiſchen Frauenvereines in Hietzing. 

(Zur Kenntnis.) 

(2655.) St.-R. Meißl referiert über die Verbeſſerung der Be— 
leuchtung im II. Bezirke am Mathildenplatze, in der Württemberg— 
und Wolfsaugaſſe und der Brigittenauerlände und beantragt die Ge— 
nehmigung der vom Magiſtrate in Vorſchlag gebrachten Aufſtellung 
von 18 halb- und 12 ganznächtigen Flammen mit dem jährlichen Gas: 
mehreonſum im Betrage von 812 fl. 65 kr. (Angenommen.) 

(2671.) Derſelbe referiert über das Einſchreiten des Gemiſcht— 
waren⸗Verſchleißers Adolf Neuer um mietweiſe Überlaſſung eines 
Theiles der Veranda in dem Haufe Or. Nr. 1 Schwedengaſſe, II. Bezirk, 
und beantragt die Vermietung eines Theiles dieſer Veranda an Adolf 
Neuer um den jährlichen Mietzins von 15 fl. und unter den vom 
Magiſtrate beantragten Modalitäten. (Angenommen.) 

(2577.) Derſelbe referiert über den Rückſtand an Spitalverpflegs⸗ 
koſten nach Roſa und Rudolf Feichtmann im Geſammtbetrage von 
34 fl. 32 kr. und beantragt die Abſchreibnng aus dem Titel der Un— 
einbringlichkeit. Angenommen.) 

(2574.) Derſelbe referiert über Rückſtände an Gemeindeumlagen 
nach mehreren Parteien im XIII. Bezirke und beantragt die Abſchreibung 
dieſer Rückſtände im Geſammtbetrage von 55 fl. 44 kr. aus dem 
Titel der Uneinbringlichkeit. Angenommen.) 

(2604.) Derſelbe referiert über 10 Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der 
Zuſtändigkeit nach Wien an: 

Schmalz Alois, Victualienhändler; 

Schwetz, geb. Eder, Marie, Bühnenarbeiterswitwe; 

Brunner Johann, Zimmerergehilfe; 

Dirnberger Johann, Maſchinenwärter; 

Weil Philipp, Juwelier; 

Albrecht Joſef Johann, Laternenanzünder; 
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Greiner Alois, Hausdiener; 
Flamm Louis, Börſebeſucher; 
Wehofer Johann, Steinſchleifergehilfe; 
Bartoſch Maria, Wagenlackiererin. 


(2500.) Sl.-N. v. Götz referiert über Herſtellungen im Hüttel⸗ 
dorfer Bade im XIII. Bezirke und beantragt, die vom Magiſtrate im 
Intereſſe des ungehinderten Betriebes der Badeanſtalt als nothwendig 
beantragten Herſtellungen mit dem Koſtenbetrage von 2307 fl. 15 kr. 
zu genehmigen und einen Zuſchuſscredit von 1907 fl. 15 kr. zur 
Ausgabs-Rubrik XXXIV 5 zu bewilligen. Angenommen.) 

(2605.) Derſelbe referiert über fünf Geſuche um Verleihung 
der Zuſtändigkeit nach Wien und beautragt: 

a) die Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 

Nechutny Wenzel, Schneidergehilfe; 

Jelinek Anton, Wäſcher; 

Balyhar Franz Joſef, recte Baryhar, Gaſtwirt; 

Dubovsky Franz, Drechslermeiſter; 

b) die Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband an: 

Tutovich Demetrius, Fellfärbergehilfe. (Angenommen.) 

(2606.) Derſelbe referiert über vier Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der 
Zuſtändigkeit nach Wien an: 

Dworaf Anton, Hafer-, Heu- und Strohhändler; 

Biemann Auguſt, Silberarbeiter; 

Baroch Julius Alois, Factor der öſterr.-ungar. Bank; 

Eigler Johann, Tiſchlergehilfe. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

(2630.) Derſelbe referiert über mehrere Anſuchen von Parteien 
des IV. Bezirkes um Verleihung der Zuſtändigkeit und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an 

Schneider Barbara, Bedienerin; 

Sychorowsky Samuel, techniſcher Beamter; 

Lieb Bernhard, Calculant im k. k. Handelsminiſterium, 
gegen Erlag der nach ihrem Wiener Aufenthalte entfallenden Taxe. 

( Angenommen.) 

(2664.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über das 
Einſchreiten des Vorſtehers des XVIII. Gemeindebezirkes um Geneh⸗ 
migung der Überſchreitung der vom Gemeinderathe für die Verköſtigung 
der Wahl⸗Commiſſionen im XVIII. Bezirk gelegentlich der diesjährigen 
Gemeinderathswahlen bewilligten Koſten und beantragt die Abweiſung 
dieſes Anſuchens. Angenommen.) 

(2646.) Derſelbe referiert über die Verpachtung der Gemeinde: 
Jagdbarkeiten von Hacking, Ober- und Unter-St. Veit, Baumgarten, 
Breitenſee und Penzing und ſtellt folgende Anträge: 

1. Die Gemeindejagdbarkeiten von Hacking, Ober- und Unter: 
St. Veit werden dem k. u. k. Oberſtjägermeiſter vom 1. Juni 1893 
an bis 31. December 1897 um den jährlichen Pachtzins von 89 fl. 
53 kr. ohne Ausſchreibung einer Licitation aus freier Hand unter 
den beiliegenden Bedingniſſen, jedoch ohne Erlag einer Caution ver- 


(Ange nommen.) 


pachtet. 


2. Die Gemeindejagdbarkeit von Baumgarten wird dem Herrn 
Georg Ballheimer vom 1. Auguſt 1893 bis 31. December 1897 
um den jährlichn Pachtzins von 59 fl., die Gemeindejagdbarkeiten von 
Breitenſee und Penzing werden demſelben vom 1. September 1893 
an bis 31. December 1897 um den jährlichen Pachtzius von zuſammen 
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70 fl., alle drei Jagdbarkeiten ohne Ausſchreibung einer Licitation aus 
freier Hand unter den beiliegenden Bedingniſſen verpachtet. 
Angenommen.) 
(2670.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Forſtverwalters 
im Naſswald um Anweiſung von jährlichen Pauſchalien für die Be— 
heizung und Reinigung der Kanzleilocalitäten und beantragt die 
Genehmigung eines den ſtädtiſchen Vorräthen zu entnehmenden Holz- 
deputates für die Beheizung der Kanzlei im jährlichen Ausmaße von 
7 Raummeter harten und 3 Raummeter weichen Holzes, dann ein 
jährliches Pauſchale von 12 fl. für die Kanzleiholzufuhr und ein 
ſolches von 12 fl. für die Kanzleiholzverkleinerung, endlich ein jähr— 
liches Pauſchale von 24 fl. für die Beſorgung der Reinigung der 
Kanzleilocalitat unter den vom Magiſtrate beantragten Auszahlungs— 
und Verrechnungsmodalitäten. (Angenommen.) 
(2696.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wenzel Lab us, 
Hausbeſitzers, XIV. Bezirk, Rudolfsheim, Hütteldorferſtraße 69, um 
Bewilligung von Ratenzahlungen zur Abſtattung ſeines Rückſtandes an 
Zinskreuzern im Betrage von 8000 fl. und beantragt die Abweisung. 
(Angenommen.) 
(2663.) Derſelbe referiert in Betreff der Entſchädigungen aus 
Anlass der außerordentlichen Waſſerentnahme im Winter 1892/93, 
und zwar von 25,824.973°31 Eimern aus den Quellen beim großen 
Höllenthale und von 5,525.58 120 Eimern aus dem Schwarzafluſſe 
und beantragt, nach den Berechnungen des Stadtbauamtes und der 
Buchhaltung mit Rückſicht auf den bis 15. April 1893 gegebenen 
Endtermin der waſſerrechtlichen Bewilligung, auf Grund der Vergleiche 
vom 10. November 1890 und vom 28. März 1891 bis 15. Mai 
1893, auszubezahlen: an die Gruppe I der Waſſerintereſſenten von 
Hirſchwang bis inclusive Neunkirchen mit Ausnahme der Firma 


Volpini in GloggniaLaLaͤ . 100.499 fl. 12 kr. 

an die Firma Volpini k Söhne in Gloggnitz 1.316 fl. 93 kr. 

an die II. Intereſſentengruppe von Neunkirchen 
FCC 43.926 fl. 25 kr. 


ferner an die Gemeinde Peiſching, Breitenau, 
Schwarzau i. St. und Loiſersbach (nach dem 


bisherigen Schlüſſel ꝓxʒlr nen. 1.467 fl. 08 kr. 
Summe . 147.209 fl. 38 kr. 
Ferner an Betriebskoſten für das proviſoriſche 
Schöpfwerk beim Kaiſerbrunnen 2.180 fl. 08 kr. 
und an Wagenauslagen für Ingenieur Byloff. 35 fl. — kr. 
zu bewilligen. 
Der ſonach erforderliche Geſammtbetrag per 149.424 fl. 46 kr. 


ſei auf den Reſervefond zu verweiſen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(2624.) Sk.-N. Schneiderhan referiert über den Recurs des 
Karl Maisgeier, Joſef Hödl und Johann Polleritzer, ſtädt. 
Contrahenten für die Schotterlieferung für den XII. Bezirk, gegen 
die über fie vom Bezirksamte des XII. Bezirkes verhängte Conventional⸗ 
ſtrafe und beantragt, es ſei von der Verhängung einer Strafe in 
Berückſichtigung des Umſtandes, dafs dieſe Firma durch 25 Jahre der 
Gemeinde den Schotter liefert, ohne zu einer Klage Anlass zu geben, 
für dieſes erſtemal von einer Lieferungsverzögerung abzuſehen. 

Angenommen.) 

(2645.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der Offert⸗ 
verhandlung behufs Sicherſtellung des Gemeindefuhrwerkes für den 
XII. und XVIII. Bezirk für die Zeit vom 1. Juli 1893 bis inchufive 
30. Juni 1897 und beantragt, das Gemeindefuhrwerk für den 
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XII. Bezirk für die Zeit vom 1. Juli 1893 bis incluſive 30. Juni 1897 
ſei dem Beſtbieter Karl Jsnenghi (Offert Nr. 2) mit der Ent⸗ 
lohnung von: 

1 fl. 20 kr. per Fuhr mit Kehricht, Straßenſtaub 10 Truhen⸗ 
wagen, 

62 kr. per Fuhr mit Eis oder Schnee, 

6 fl. 50 kr. per ganze Tagfuhr, 

3 fl. 50 kr. per halbe Tagfuhr; 
und für die Beſpannung der Schneepflüge und Kehrmaſchinen von: 
fl. für einen ganzen Tag, 
fl. 50 kr. für einen halben Tag, 
fl. für eine ganze Nacht, 

5 fl. für eine halbe Nacht; 

dieſelbe Leiſtung für dieſelbe Zeit für den XVIII. Bezirk ſei den 
Beſtbietern Karl Zakoſtelezky und Auguſt Opavsky (Offert Nr. 3) 
mit der Entlohnung von: 
1 fl. per Fuhr mit Kehricht, Straßenſtaub und Truhenwagen, 
80 kr. per Fuhr mit Eis und Schnee, 
6 fl. 80 kr. per ganze Tagfuhr, 
3 fl. 50 kr. per halbe Tagfuhr; 
für die Beſpannung der Schneepflüge und Kehrmaſchinen von: 
7 fl. für einen ganzen Tag, 
3 fl. 50 kr. für einen halben Tag, 
8 fl. für eine ganze Nacht und 
4 fl. für eine halbe Nacht zu übertragen. 
(2715.) St.-R. Schlechter referiert über die Auswechslung der 
Gasrohre im Gemeindehauſe für den VIII. Bezirk in der Schmidgaſſe, 
und beantragt die nachträgliche Genehmigung dieſer Herſtellungen im 
Koſtenbetrage von 300 fl. und Bewilligung eines Zuf chuſscredites in 
der Höhe des Erforderniſſes zur Ausg.-Rubr. XII 4 d. 

(Angenommen; an den Gemeinde rath.) 


(2554.) Derſelbe referiert über das ir des Franz Tobiſch 
um Reducierung der pro III. Quartal 1892 für das Haus Or. 
Nr. 60 Schottenfeldgaſſe, VII. Bezirk, berechneten Waſſermehrverbrauchs⸗ 
gebür per 33 fl. 37 kr. und beantragt deren Neducterung auf 20 fl. 
86 kr. Angenommen.) 

(2510.) Derſelbe referiert über aushaftende Waſſermehrverbrauchs⸗ 
gebüren für Häuſer des V. Bezirkes und beantragt die Genehmigung 
der vom magiſtratiſchen Bezirksamte für den V. Bezirk geſtellten 
Anträge auf Gebüren-Reducierung, beziehungsweiſe Abſchreibung, reſp. 
Abweiſung des Anſucheus bezüglich des Hauſes V., Hundsthurmer— 
ſtraße 14. (Angenommen.) 

2507.) Derſelbe referiert über mehrere Geſuche. von Haus— 
beſitzern im IV. Bezirke um Reducierung der Waſſermehrverbrauchs— 
gebüren und beantragt die Genehmigung der vom magiſtratiſchen 
Bezirksamte für den IV. Bezirk geſtellten Anträge auf Reducierung 
dieſer Gebüren für fünf Häuſer. (Angen omm en.) 

(2439.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſ. Jelinek 
um Abſchreibung der pro IV. Quartal 1892 für das Haus Or. Nr 9 
5 X. Bezirk, aushaftenden Waſſ ſermehrverbrauchsgebür per 

3 fl. 10 kr. und beantragt die Abſchreibung aus Billigkeitsgründen. 
Angenommen.) 


(2438.) Derſelbe referiert über das Auſuchen der Antonie Troſt 
um Abſchreibung der für das Haus Or.-Nr. 31 Himbergerſtraße, 
X. Bezirk, pro III. und IV. Quartal 1892 aushaftenden Waſſer⸗ 
mehrverbrauchsgebüren per 40 fl. 98 kr., reſp. 57 fl. 49 kr. und 
beantragt die Abſchreibung aus Billigkeitsrückſichten. Angenommen.) 
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(2616.) St.-N. Müller referiert über die Verhandlungen wegen 
Legung der Waſſerleitungsrohre behufs Waſſerverſorgung der Bezirke 
XII, XIII, XIV und XV und beantragt: 

1. es ſei in Abänderung des Projectes die Einlegung des 
420 millimetrigen Rohres in den Gehweg der Schönbrunnerſtraße, 
von der Tegetthoffſtraße bis zur vierfachen Schönbrunnerallee, unter 
Annahme der von der Wiener Tramwah-Geſellſchaft geſtellten Be— 
dingungen, jedoch bezüglich des Pönales mit Ausnahme von Elementar— 
ereigniſſen; 

2. die ſchriftliche Erklärung bezüglich der Anerkennung des be— 
treffenden hofärariſchen Grundeigenthums; 

3. die Ausſtellung eines Reverſes unter Stipulierung der von 
den Bahnverwaltungen geſtellten, im Commiſſions-Protokolle vom 
10. April 1893 formulierten Bedingungen zu genehmigen. 

Angenommen.) 

(2608.) Derſelbe referiert über den Recurs der Eheleute Anton 
und Anna Kirlinger gegen die in dem Bauconſenſe für Einl.-Z. 572 
in Heiligenſtadt, Beethovengaſſe, XIX. Bezirk, enthaltenen Bedingungen 
und beantragt die Kenntnisnahme mit dem Bemerken, daſs der Recurs 
der Baudeputation vorgelegt werden wird. Angenommen.) 

(2140.) Derſelbe referiert über den Verkauf mehrerer Theile der 
Währingerbach-Parcelle Nr. 1005 an mehrere Anrainer und beantragt: 

I. Die käufliche Überlaſſung von nachfolgenden Theilen der 
Währingerbach-Parcelle Nr. 1005 behufs Arrondierung der angrenzenden 
Realitäten Or.⸗Nr. 73 Herrengaſſe, reſpective Or.-Nr. 72 und 70 
Hauptſtraße in Währing, und zwar: 

a) der Figur hg imogstrpn y kh im Ausmaße von 
41:08 m? um den Einheitspreis von 9 fl. ö. W. per Quadrat— 
meter an Rudolf Arg auer, 

b) der Figur hk y u eh im Ausmaße von 38°50 m? um den 
Einheitspreis von 7 fl., d. i. Sieben Gulden ö. W. per Quadrat— 
meter an die Eheleute Franz und Elenora Freudenberger, 

e) der Figur uowxtrpny u im Ausmaße von 22°76 m? 
um den Einheitspreis von 7 fl., ſage Sieben Gulden ö. W. 
per Quadratmeter und der Figur wxzystrw.im Ausmaße 
von 55°64 m? um den Einheitspreis von 22 fl. 23 kr. per 
Quadratmeter an Rudolf Kerner wird genehmigt. 

II. An dieſen Grundverkauf werden folgende Bedingungen ge— 
knüpft: | 

1. Die Offerenten tragen die Vertragskoſten, die Koſten der 
grundbücherlichen Einverleibungen ſowie die Vermögensübertragungs— 
gebüren, welche von den von ihnen zu erwerbenden Grundflächen zu 
entrichten ſind. | 

2. Dieſelben bewilligen, dafs auf den von ihnen zu kaufenden 
Theilen der Bachparcellen nachſtehende Verpflichtungen primo loco 
als Reallaſten auf ihre Koſten grundbücherlich einverleibt werden. 

a) Die Verbauung der Bachparcelle darf erſt nach erfolgter Umlegung 
des Währingerbaches ſtattfinden. 

p) Der Gemeinde Wien bleibt das Recht gewahrt, dafs bei einem 
etwa eintretenden Gebrechen am Canale der Grund von den 
Organen derſelben betreten, im Falle der unbedingten Noth— 
wendigkeit behufs Behebung des Gebrechens in Anſpruch genommen 
und auf demſelben Material deponiert werden darf. 

3. Die Eheleute Freudenberg ſowie Rudolf Kerner ver— 
pflichten ſich, den ſtädtiſchen Organen den Zugang, reſpective die 
Zufahrt durch ihre Realitäten Or.-Nr. 72, beziehungsweiſe 70 Haupt⸗ 
ſtraße in Währing, falls ſich dies aus öffentlichen Rückſichten als 
nothwendig ergibt, zu geſtatten, und willigen ein, daſs dieſe Ver⸗ 
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pflichtung auf ihren Realitäten durch Einverleibung einer Reallaſt im 
Range nach den beſtehenden Eintragungen auf ihre Koſten grund— 
bücherlich ſichergeſtellt werde. 

Von der Einverleibung der sub 3 genannten Verpflichtung wäre 
in dem Falle Umgang zu nehmen, wenn zur Zeit des Vertrags— 
abſchluſſes die bereits in Angriff genommene Umlegung des Canales 
durchgeführt ſein ſollte. | Angenommen.) 

(2611.) Derſelbe referiert über die Projeetſkizze für den Bau 
einer Mädchen-Volksſchule mit Bürgerſchulclaſſen im IX. Bezirke, 
Galileigaſſe, und beantragt: 

1. Die vom Stadtbauamte vorgelegte und vom Bezirksſchulrathe 
approbierte Planſkizze B für den Bau einer Mädchen -Volksſchule mit 
Bürgerſchulclaſſen im IX. Bezirke, Galileigaſſe, auf den Parcellen III, 
IV und V mit dem approximativen Koſtenbetrage von 100.000 fl. 
ſei zu genehmigen. 

2. Der Antrag des Magiſtrates auf Reſervierung der Parcellen VI 
und VII der genannten Baugruppe für einen weiteren Schulbau fer 
abzulehnen und der Beſchluſs des Stadtrathes vom 20. April 1893, 
3. 2344, wonach die Bauparcelle VII im Wege einer öffentlichen 
Offertverhandlung zu veräußern wäre und mit der Localdirection der 
Erzherzogin Marie Valerie-Krippe bezüglich Überlaffung der Bauftelle VII 
in Unterhandlung zu treten ſei, aufrecht zu halten. 

3. Der fragliche Bau habe in dieſem Jahre bloß im Rohbau 
fertiggeſtellt zu werden, wovon der Bezirksſchulrath zu verſtändigen iſt. 

4. Der für den Bau einer Bürgerſchule im IX. Bezirke in das 
Präliminare pro 1893 eingeſtellte Betrag von 40.000 fl. iſt für die 
Ausführung des Rohbaues der in Rede ſtehenden Schule zu verwenden. 

5. Die beiliegenden Offerte des Franz Albertini ſeien ab— 
zulehnen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath bezüglich Punkt! 
ö ö und 4.) 

(2378, 2379, 2380, 2381.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert 
über Verificierung von Wahlen in den Wiener Oemeinderath und bes 
autragt die Anerkennung folgender Wahlen in den Gemeinderath, 
und zwar: 

des Franz Mareſch sen., Juwelier und Hausbeſitzer, XVI., 
Eisnerſtraße , 

Michael Ruſchan jan., Beamten des „Neuigkeits-Weltblattes“ 
und Hausbeſitzer, XVI., Neulerchenfeld, Kirchſtetterngaſſe 67 

(gewählt vom I. Wahlkörper des XVI. Bezirkes); 

des Alexander Purſcht, Kaufmann und Hausbeſitzer, XVII., 
Hernals, Joſefigaſſe 51; 

Joſef Grünbeck, Baumeiſter und Hausbeſitzer, XVII., Hernals, 
Kirchengaſſe 15/17 

(gewählt vom I. Wahlkorper des XVII. Bezirkes); 

des Joſef Müller, Civil⸗-Ingenieur und Hausbeſitzer, XVIII., 
Währing, Gürtelſtraße 37; 

Joſef Wünſch, Brauerei- und Hausbeſitzer, XVIII., Währing, 
Ferſtelgaſſe 9 

(gewählt vom I. Wahlkörper des XVIII. Bezirkes); 

des Adolf Bachofen v. Echt, Brauerei- und Hausbeſitzer, 

XIX., Nussdorf, Färbergaſſe 18 
(gewählt vom I. Wahlkörper des XIX. Bezirkes). 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2776.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Wiener 
Tramway-⸗Geſellſchaft um Geſtattung einer Halteſtelle bei der End— 
ſtation Matzleinsdorfer Viaduct der Localbahn Wien-Neudorf und 
beantragt, der Stadtrath wolle vom Standpunkte der Straßenbenützung 
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der projectierten Errichtung einer facultativen Halteſtelle der Wiener 
Tramway ſeine Zuſtimmung ertheilen. (Angenommen.) 
(1642.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl und der 
Barbara Gulden um Ausfertigung einer Amtsbeſtätigung in Betreff 
einer Grund⸗Ab⸗ und Zuſchreibung bei den Realitäten Einl.⸗Z. 25 
Grundbuch Ober-Baumgarten und Einl. Z. 278 Grundbuch Unter- 
Baumgarten und beantragt, es ſei dieſe Amtsbeſtätigung nicht aus⸗ 
zufertigen, ſondern den Geſuchſtellern zu bedeuten, mit Rückſicht darauf, 
daſs die geplante Grundtransaction eine Grundabtheilung auf Bau— 
plätze involviert, vorerſt um Beſtimmung der Baulinie und ſohin um 
Genehmigung der Abtheilung unter Vorlage des Abtheilungsprojectes 
einzuſchreiten, mit welch letzterem Anſuchen jenes um die Bewilligung 
der fraglichen Grund⸗Ab- und Zuſchreibung verbunden werden kann. 
Angenommen.) 
(2374, 2375, 2743, 2376, 2742, 2377, 2744, 2373.) 
St.-N. Dr. Vogler referiert über Verificierung von Wahlen in 
den Gemeinderath und beantragt die Anerkennung der folgenden 
Wahlen in den Gemeinderath, und zwar: 
des Joſef Schneiderhan, Bäcker und Hausbeſitzer, XII., 
Unter-Meidling, Hauptſtraße 19; 
Dr. Albert Geßmann, 
ſtraße 33 
(gewählt vom I. Wahlkörper des XII. Bezirkes); 


Hausbeſitzer, VII., Lerchenfelder— 


des Joſef Kirchmayer, Fleiſchhauer und Hausbeſitzer, XIII., 


Hietzing, Altgaſſe 7 
(gewählt vom I. Wahlkörper des XIII. Bezirkes); 


des Franz Rückauf, Bürger, Lohnwagen- und Hausbeſitzer, 


XIV. Bezirk, Rudolfsheim, Ruſtengaſſe 9; 
Karl Joſef Fuchs, Fleiſchhauer und Hausbeſitzer, XIV., Sechs- 
haus, Hauptſtraße 39 
(gewählt vom I. Wahlkörper des XIV. Bezirkes) 
unter gleichzeitiger Zurückweiſung des gegen dieſe beiden Wahlen ein- 
gebrachten Wahlproteſtes; 
des Wilhelm Schoderböck, Dachdecker und Hausbeſitzer, XV., 
Fünfhaus, Märzſtraße 26; 
Johann Beutnitz, Hausbeſitzer, XV., Fünfhaus, Henrietten⸗ 
platz 1 
(gewählt vom I. Wahlkörper des XV. Bezirkes) 
unter gleichzeitiger Zurückweiſung des gegen dieſe beiden Wahlen ein- 
gebrachten Wahlproteſtes; 
des Joſef Koch, Fabriks⸗ und Hausbeſitzer, XI., Simmeringer 
Hauptſtraße 37 
(gewählt vom I. Wahlkörper des XI. Bezirkes) 
unter gleichzeitiger Zurückweiſung des gegen dieſe Wahl eingebrachten 
Wahlproteſtes. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(2567.) Derſelbe referiert über die Entſcheidung des n.-ö. Landes⸗ 
ſchulrathes vom 18. April 1893, Z. 1924, betreffend die Anweiſung 
der vierten Dienftalterszulage an die Volksſchullehrerin Sophie 
Jakubitzka und beantragt die Ergreifung des Recurſes an das 
hohe k. k. Miniſterium für Cultus und Unterricht. 
(Angenommen.) 
(2331.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der neuerlichen 
Verhandlung bezüglich Abverkaufes einiger Theile des ehemaligen 
Weſtbahn⸗Linienamtes an die Eheleute Kalb und an Karl Striegel 
und beantragt die Ablehnung. (Angenommen.) 
(2542.) Derſelbe referiert über die Note des Bezirksſchulrathes, 
betreffend die Erwerbung der Realitäten VII., Neubaugaſſe 40, und 
VII., Zollergaſſe 39, für Schulbauzwecke, und beantragt: 
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1. den Ankauf dieſer Realitäten wegen zu hoher Preisanſätze 
abzulehnen; 

2. den Magiſtrat zu beauftragen, ſich über die Bewertung der 
Häuſer 18 und 20 Zollergaſſe zu äußern und einen Bauamtsbericht 
darüber abzufordern, ob ſich dieſe Realitäten zu einem Schulbaue, 
eventuell in welcher Ausdehnung eignen. (Angenommen.) 


(2363, 2364, 2365, 2366, 2367.) St.- R. Dr. Hier 
referiert über die Verificierung von Wahlen in den Gem enderath 
und beantragt die Anerkennung folgender Wahlen in den Gemeinderath 
und zwar: 

des Dr. Joh. Nep. Prix, Bürgermeiſter der Stadt Wien, Hof- 
und Gerichtsadvocat, Hausbeſitzer, I., Nathhaus; 

Georg Boſchan, Bürger- und Rohproductenhändler, I., Bäcker⸗ 
ſtraße 9; 

Theodor Ritt. v. Goldſchmidt, Civil⸗Ingenieur und k. k. 
Baurath, I., Nibelungengaſſe 7; 

Dr. Moriz Lederer, Hof- und Gerichtsadvocat, I., Hoher 
Markt 4; 

Joſef Matzenauer, k. u. k. Hof⸗Juwelier und Bürger, I., 
Spiegelgaſſe 9; 

Guſtav Simon, Metallwaren⸗Fabrikant, I., Bauernmarkt 7; 

Alois Wurm, k. k. Baurath, Architekt und Hausbeſitzer, I., 
Kolowratring 4 

(gewählt vom I. Wahlkörper des I. Bezirkes); 

des Karl Meißl, Bürger und Hausbeſitzer, II., Taborſtraße 39; 

Robert Geitler, Bürger und Hausbeſitzer, II., Praterſtraße 58; 

Wilhelm Stiaßny, k. k. Baurath, Architekt und Hausbeſitzer, 
I., Rathhausſtraße 13; 

Dr. Alfred Stern, Hof- und Gerichtsadvocat und Hausbeſitzer, 
II., Untere Donauſtraße 27 

(gewählt vom I. Wahlkörper des II. Bezirkes); 

des Dr. Raimund Grübl, Vice-Bürgermeiſter der Stadt Wien, 
Hof- und Gerichtsadvocat, III., Reisnerſtraße 24; 

Rudolf Lukſch, kaiſ. Rath, Bürger, Hausbeſitzer, III., Haupt⸗ 
ſtraße 81; 

Heinrich Matthies, Bürger und Bauſpengler, III., Obere 
Weißgärberſtraße 14 

(gewählt vom I. Wahlkörper des III. Bezirkes); 

des Heinrich Adam, Architekt, IV., Alleegaſſe 36; 

Dr. Heinrich Billing Edl. v. Gemmen, Bürger, IV., 
Hauptſtraße 40; 

Anton Ganguſch, Bäcker und Hausbeſitzer, IV., Hauptſtraße 5 

(gewählt vom I. Wahlkörper des IV. Bezirkes); 

des Hermann Gerhardus, Lederfabrikant, Hausbeſitzer, V., 
Hundsthurmerſtraße 70; 

Karl Lechner, Hausbeſitzer, V., Hundsthurmerſtraße 116 

(gewählt vom I. Wahlkörper des V. Bezirkes). 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(2603.) Derſelbe referiert über den Bericht des Magiſtrates, 
wonach gegen keinen der in der Zeit vom 13. bis incluſive 17. April 
l. J. in den Gemeinderath Gewählten ein Wahlausſchließungsgrund 
vorliegt und wonach die ſämmtlichen im Beſitze des paſſiven Wahl- 
rechtes find, und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 


(2368, 2369, 2370, 2371, 2372.) St.-R. Dr. v. Billing 
referiert über die Verificierung von Wahlen in den Gemeinderath und 
beantragt die Anerkennung folgender Wahlen in den Gemeinderath, 
und zwar: 
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des Karl Vaugoin, Gold- und Silberwaren-Fabrikant, Haus: 
beſitzer, VI., Mariahilferſtraße 23; 
Joſef Dominik Schlechter, Buchbinder und Hausbeſitzer, 
Gumpendorferſtraße 109 
(gewählt vom I. Wahlkörper des VI. Bezirkes); 
des Dr. Ludwig Vogler, Hof- und Gerichtsadvocat, VII., 
Weſtbahnſtraße 6 A; 
Ferdinand Taubler, Bürger, Seidenzeug-Fabrikant, Haus⸗ 
beſitzer, II., Kaiſerſtraße 23; | 
Franz Frauenberger, Tapetenhändler, VII., Mariahifer⸗ 
ſtraße 18 
(gewählt vom I. Wahlkörper des VII. Bezirkes); 
des Franz Ritt. v. Neumann, k. k. Baurath, VIII., Piariſten⸗ 
gaſſe 13; 
Martin Ludwig Haßfurther, Bürger und Hausbeſitzer, 
VIII., Piariſtengaſſe 34 
(gewählt vom I. Wahlkörper des VIII. Bezirkes); 
des Ferdinand Dehm, Stadtbaumeiſter, Architekt, Bürger und 
Hausbeſitzer, IX., Währingerſtraße 2/4 ; 
Bernhard Erndt, k. und k. Hof-Hafnermeiſter, Bürger und 
Hausbeſitzer, IX., Pramergaſſe 25; 
Karl Kaiſer, Privatier, IX., Garniſongaſſe 24 
(gewählt vom I. Wahlkörper des IX. Bezirkes); 
des Joſef Riſſaweg, Hausbeſitzer, X., Erlachgaſſe 9; 
Alexander Dolainsky, Fabriksbeſitzer und Hausbeſitzer, 
X., Van der Nällgaſſe 24 
(gewählt vom I. Wahlkörper des X. Bezirkes); 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(2276, 2277, 2278, 2279, 2280, 2281, 2327.) St.-N. 
Schlechter referiert über Verificierung von Wahlen in den Gemeinde— 
rath und beantragt die Anerkennung folgender Wahlen in den Ge— 
meinderath, und zwar: 
des Dr. Alfred Mittler, Hof- und Gerichts-Advocat und 
Hausbeſitzer, I., Kolowratring 9 
(gewählt vom II. Wahlkörper des I. Bezirkes); 
des Joſef Gierſter, k. und k. Profeſſor i. P., III., Beatrix⸗ 
gaſſe 19 
(gewählt vom II. Wahlkörper des III. Bezirkes); 
des Dr. Joſef Scholz, praktiſcher Arzt, IV., Waaggaſſe 1 
(gewählt vom II. Wahlkörper des IV. Bezirkes); 
des Joſef Stroh bach, Lehrmittelhändler und Hausbeſitzer, 
V., Schloßgaſſe 26 
(gewählt vom III. Wahlkörper des V. Bezirkes); 
des Dr. Auguſtin Kup ka, Hof- und Gerichts-Advocat, VIII., 
Lederergaſſe 3 
(gewählt vom III. Wahlkörper des VIII. Bezirkes); 
des Dr. Julius Rader, praktiſcher Arzt, XVIII., Weinhaus, 
Herrengaſſe 8; 
Leopold Tomola, Bürgerſchullehrer, XVIII., Währing, Kreutz 
gaſſe 79 
(gewählt vom II. Wahlkörper des XVIII. Bezirkes). 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(2576.) St.- N. Kreindl referiert über das Anſuchen des 


Karl Ritt. v. Schlag um Entfernung einer von der beſtandenen 
Gemeinde Grinzing aufgeſtellten Tafel, enthaltend die Geſtattung des 
Fahrens und Reitens auf einem Wege vom Krapfenwaldl gegen den 
Kobenzl, und beantragt die Entfernung derſelben. 
Angenommen.) 
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(2620.) Derſelbe referiert über die Nothwendigkeit der Erweiterung 
des Friedhofes in Unter⸗Sievering und beantragt, behufs eheſtmöglicher 
Beſchaffung von gemeinſamen Gräbern die Erweiterung des genannten 
Friedhofes principiell zu genehmigen. Angenommen.) 

(2657.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Amtsdieners 
Guſtav Bruckner um pachtweiſe Überlaſſung der zu dem Franz 
Widlſchen Stiftungshauſe in Unter-Döbling, Feldgaſſe 7, gehörigen 
Gartenparcelle Nr. 179 im Ausmaße von 345 O und der Acker— 
parcelle Nr. 198 im Ausmaße von 287 U, und beantragt, dieſe 
Parcellen dem Genannten pro 1893 um den Pachtzins von 10 fl., 
reſpective 15 fl. zu überlaſſen. (Angenommen.) 

(2426.) Derſelbe referiert über den vom Gem.⸗Rath Steiner 
in der Sitzung vom 25. October 1892 eingebrachten Antrag, betreffend 
den mangelhaften Zuſtand der Gaſſe, welche die Friedlgaſſe in Unter⸗ 
Sievering mit der Sieveringer Hauptſtraße verbindet, und beantragt, 
den Bericht der Stadtbauamtes, wonach die Durchführung dieſer 
Gaſſe als fahrbare Straße ſich derzeit nicht empfiehlt und wonach 
wegen Inſtandſetzung und fernerer Inſtandhaltung dieſes Weges zum 
Verkehre für Fußgeher das Geeignete verfügt wurde, mit dem Be— 
merken zur Kenntnis zu nehmen, daſs im Bedarfsfalle ſofort eine 
Beſchotterung vorzunehmen ſei. (Angenommen.) 

(2434.) St.-N. Dr. Stenzl referiert über den Medicamenten⸗ 
koſtenrückſtand per 1 fl. 13 kr. nach Paul Jurena und beantragt 
die Abſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. 

(Angenommen.) 

(2443.) Derſelbe referiert über drei Geſuche um Einbürgerung 
und beantragt die Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband an: 

Lünemann Erich, Privatbeamter und Hausbeſitzer; 

Fiſcher Fritz, Beamter, und 

Czontos Franz, Kutſcher. 

(2449.) Derſelbe referiert über 18 Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der 
Zuſtändigkeit nach Wien an nachbenannte 17 Geſuchſteller: 

Lehner Karoline, Schuhmachermeiſterswitwe; | 

Freiſinger Karl, Bronzewarenerzeuger; 

Lewicki Emil Nikolaus, Lebzelter und Zuckerbäcker; 

Srsen Franz, Zimmermaler; 

Voyſy Albin, Amtsdiener; 

Neuwirth-Siding Ludwig, Silberarbeitergehilfe; 

Michalik Franz, Schuhmachermeiſter; 

Hofer Anton Johann, Kanzleidiener; 

Pecena Joſefa, Private; 

Bräutigam Guſtav, Hausdiener; 

Dworasbek Johanna, Fragnerin; 

Pech Franz Johann, Schuhmachermeiſter; 

Richter Friederike, Private; 

Schiller Aloiſia, Stubenmädchen; 

Metal Karoline, Köchin; 

Fidler Joſef, Scontiſt; 

Joch am Katharina; 

Dieſe Anträge werden angenommen. 

(2525.) Derſelbe referiert über den Recurs des Franz Krammer, 
Eigenthümers des Hauſes Or.-Nr. 152 Simmeringer Hauptſtraße, gegen 
die an ihn ergangenen ſanitätspolizeilichen Aufträge des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes für den XI. Bezirk vom 4. März 1893 und beantragt 
die Abweiſung des Recurſes. (Angenommen.) 


(Angenommen.) 
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(2526.) Derſelbe referiert über den Recurs der Anna Grundl, 
Eigenthümerin des Hauſes Nr. 1 a Geyſtraße, XI. Bezirk, gegen die 
an fie ergangenen ſanitätspozeilichen Aufträge des magiſtratiſchen Be- 
zirksamtes für den XI. Bezirk vom 4. März 1893 und beantragt 
die Recursabweiſung. (Angenommen.) 

(2320.) Derſelbe referiert über den Recurs des Andreas 
Schiffner, Eigenthümers des Hauſes Or.-Nr. 10 Dadlergaſſe, 
XIV. Bezirk, gegen die an ihn ergangenen ſanitäts polizeilichen Aufträge 
des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XIV. Bezirk vom 6. März 
1893 und beantragt die Recursabweiſung. (Angenommen.) 

(2656.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem. -Rathes 
Dr. Friedjung auf Beſtellung einer neuen auswärtigen Wärterin 
für die chirurgiſche Abtheilung im ſtädtiſchen Verſorgungshauſe in Wien 
und beantragt, es ſei zum Zwecke der Wartung der Kranken des 
chirurgiſchen Zimmers Nr. 30 a in der genannten Anſtalt eine aus— 


wärtige Wärterin mit dem Monatslohn von 24 fl., reſpective 288 fl. 


jährlich zu beſtellen. Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(2621.) St.-N. Vaugoin referiert über die von Dr. Joſef 
Ipolt behufs Erhaltung und Ausſchmückung des Einzelngrabes des 
Karl Moreau im Hernalſer Friedhofe angebotene Graberhaltungs— 
widmung und beantragt die Annahme dieſer Graberhaltungswidmung 
im feſtzuſetzenden Betrage von 550 fl. ö. W. in 4 2percentiger Noten— 
rente unter den vom Magiſtrate beantragten Modalitäten. 

Angenommen.) 


(2617.) Derſelbe referiert über die von dem Notar Dr. Johann 
Bruck angebotene Graberhaltungswidmung bezüglich des Einzelngrabes 
der Karoline Mathey im Hernalſer Friedhofe und beantragt die An— 
nahme dieſer Graberhaltungswidmung im Betrage von 100 fl. unter 
den vom Magiſtrate beantragten Modalitäten. (Angenommen.) 

(1969, 2325.) Derſelbe referiert über die in Anregung gebrachte 
Einlöſung der Häuſer Or.⸗Nr. 2 Hermannsgaſſe und Or.-Nr. 21 
Neubaugaſſe behufs Durchführung der Seidengaſſe, VII. Bezirk, und 
beantragt, den Magiſtrat zu beauftragen, für die eventuelle Verlängerung 
der Seidengaſſe, VII. Bezirk, dem Stadtrathe die Baulinienbeſtimmung 
vorzulegen. Angenommen.) 

(324, 727, 1504.) Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl referiert 
über die finanzielle Auseinanderſetzung der Gemeinde Wien mit den 
Gemeinden Weidling, Weidlingbach, Hadersdorf, Mauer und Kloſter— 
neuburg im Sinne Art. VI des Einführungsgeſetzes zum Wiener Ge— 
meindeſtatute und beantragt die Genehmigung der vom Magiſtrate vor— 
gelegten Übereinkommen. Der noe. Landesausſchuſs iſt zu erſuchen, dieſe 
Übereinkommen zu genehmigen. (An genommen.) 


Schluſs der Sitzung. 


Allgemeine Nachrichten. 


(Auswanderungen nach Brafilien.) 
(Aus dem Amtsblatte der k. k. Polizei-Divection Wien ex 1893, pag. 43.) 


Laut eingelangter Mittheilung hat ſich eine größere Anzahl 
öſterreichiſch-ungariſcher, in Braſilien angeſiedelter Auswanderer an 
das k. und k. General⸗Conſulat in Rio de Janeiro gewendet, um 
deſſen Intervention behufs Abhilfe ihrer beklagenswerten Lage zu 
erwirken. 
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Da die den Einwanderern gemachten Zuſicherungen der 
Zuweiſung von Grund und Boden und Auszahlung von Vor⸗ 
ſchüſſen nicht eingehalten werden, die Theuerung der zum Lebens⸗ 
unterhalte nothwendigen Artikel in Braſilien eine außerordentliche 
iſt und die bisher betriebenen öffentlichen Straßenbauarbeiten, bei 
welchen ein Theil der Auswanderer eine kümmerliche Exiſtenz fand, 
eingeſtellt worden ſind, ſo iſt die Lage derſelben eine grenzenlos 
elende. ö 

Angeſichts dieſer Zuſtände und des Umſtandes, dass die 
k. und k. Geſandtſchaft in Rio de Janeiro eine Milderung der 
Nothlage dieſer Leute nicht herbeizuführen vermochte, ergeht infolge 
Erlaſſes des Miniſteriums des Innern vom 11. Februar 1893, 
Z. 376 (intimiert mit Statthalterei-Erlaſs vom 8. März 1893, 
3. 11138), an alle Auswanderungsluſtigen die dringende Mahnung, 
ſich das Schickſal der aus Oſterreich-Ungarn nach den braſtlianiſchen 
Staaten bereits Ausgewanderten vor Augen zu halten und den 
Verſprechungen gewiſſenloſer, nur auf ihren eigenen Vortheil 
bedachter Agenten nicht zu vertrauen, um nicht einem ſicheren 
Elende und Untergange entgegenzugehen. 

Im wehrpflichtigen Alter ſtehende Auswanderungsluſtige 
werden außerdem aufmerkſam gemacht, dafs jedermann, welcher in 
der Abſicht, ſich der Stellungspflicht zu entziehen, das Gebiet der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie verlässt oder während der 
Stellung ſich außerhalb der Grenze der Monarchie aufhält, ſich 
nach § 45 des Geſetzes vom 11. April 1889 (R.-G.⸗Bl. Nr. 41) 
eines Vergehens ſchuldig macht und mit ſtrengem Arreſt von einem 
Monate bis zu einem Jahre und an Geld von 100 bis 1000 fl. 
beſtraft wird. Außerdem wird derſelbe als Stellungsflüchtling 
behandelt und hat die im § 44 des erwähnten Geſetzes normierte 
Zeit über die geſetzliche Präſenzdienſtzeit zu dienen. 

(Silber: und Kupfermünzen⸗Einziehung und Bronzemünzen⸗ 
Ausgabe.) Im Sinne des Geſetzes. vom 24. März 1893, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 42, werden die auf Grund des kaiſerlichen Patentes 
vom 19. September 1857, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 169, ausgeprägten 
Landes⸗Silbermünzen zu zwei Gulden (2 fl.) und zu einem Viertel- 
gulden ('/, fl.) außer geſetzlichen Umlauf geſetzt und dieſe Münzen 
nur noch bis einſchließlich 31. Mai 1893 im Privat⸗ 
verkehre — von den k. k. Caſſen und Amtern jedoch bis einſchließ— 
lich 31. Juli 1893 — zum Nennwerte, beziehungsweiſe mit dem 
im Artikel X des Geſetzes vom 2. Auguſt 1892, R.⸗G.⸗Bl Nr. 126, 
beſtimmten Zahlwerte in Zahlung angenommen. 

Gemäß Verordnung des k. k. Finanzminiſteriums vom 19. März 
1892, 3. 1694/ FM, wurde am 1. April 1893 mit der Hinaus— 
gabe der Bronzemünzen der Kronenwährung zu zwei und einem 
Heller bei den k. k. Staatscaſſen begonnen. 

Die Bronzemünzen öſterreichiſchen und ungariſcheu Gepräges 
ſind nach dem Geſetze zu ihrem Nennwerte, und zwar bei 
Zahlungen in öſterreichiſcher Währung dergeſtalt anzunehmen, 
dal das Zweihellerſtück gleich einem, das Hellerſtück gleich einem 
halben Kreuzer öſterreichiſcher Währung gerechnet wird. 

Jedoch iſt Niemand verpflichtet, Bronzemünzen in einem 
Betrage von mehr als 50 Kreuzern öſterreichiſcher Währung, be— 
ziehungsweiſe von mehr als 100 Hellern in Zahlung zu nehmen; 
nur von den Staats- und öffentlichen Caſſen müſſen Bronzemünzen 
bis zu dem Betrage von 5 fl. ö. W., beziehungsweiſe 10 Kronen 
in Zahlung genommen werden. 

4* 


964 


Im Verhältniſſe der Ausgabe der Bronzemünzen der Kronen⸗ 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 37, 9. Mai 1893. 


X AAN NN 


n ni 
1 KKL 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war gegen die Vorwoche etwas 


währung werden Kupfermünzen zu vier Kreuzern öſterreichiſcher geringer, die Nachfrage, beſonders für mittlere und mindere Sorten, 


Währung von den k. k. Staatscaſſen aus dem Verkehre gezogen 
werden. 


Approviſtonierung. 


(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 
waren vom 30. April bis 6. Mai 1893.) 


1. Fleiſchſendungen: 
2) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch.. 220.555 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 179.042; 
aus Ober⸗Oſterreich — 393; aus Mähren 
— 6033; aus Böhmen — —; aus 
Galizien — 31.765; aus Ungarn — 
2894; aus der Bukowina — 1398; aus 
Croatien — — Kg.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 7485; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 
108; aus Galizien — 40.315; aus Ungarn 
— ; aus der Bukowina — 33 Kg.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 63; aus 
Mähren — —; aus Galizien — 724; 
aus Ungarn — —; aus der Bukowina 
— 100 Kg.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 27.380; 
aus Oberöſterreich — —; aus Böhmen — 
400; aus Mähren — 670; aus Galizien — 
7344; aus Ungarn — 1764; aus Croatien 
— — Kg.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 185; aus 
Ober⸗Oſterreich — 3; aus Mähren — 8; 
aus Steiermark — —; aus Galizien — 
1307; aus Ungarn — 38; aus der 
Bukowina — 1; aus Böhmen — — St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 98; 
aus Ober⸗Oſterreich — 2; aus Mähren 
— ; aus Galizien — 8; aus der 
Bukowina — —; aus Ungarn — 4 St.) 
(Davon aus Nieder- Oſterreich — 7; 
aus Mähren — —; aus Galizien — 347; 
aus Ungarn — 3; aus der Bukowina 
— — Et.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 64; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 14; 
Ungarn — 46 St.) 


p) Für den Approviſionierungs verein. 


Kalbfleiſch. .. 47.941, 


Schaffleiſch. 887 „ 


Schweinfleiſch . 37.558 „ 


Kälber. . .. 1542 Stück 


Schafe.. 112 „ 


Schweine .. 357 


" 


Lämmer. . 124 „ 


Rindfleiſch . . . 15.600 Kg. Kälber. . . 95 Stück 
Kalbfleiſch. . 970 „ Schafe 7 „ 
Schaffleiſcc h. — „ Schweine.. — „ 
Schweinfleiſchh. 661 „ Lämmer 48 „ 


2. Preisbewegung: 


rer Siedfleiſch. . . . von 30 bis 70 kr. per Kg. 
Rindfleiſch J braten u. Rieden „ 50 „ 95 „ „ 
Kalbfleiſhch rn „ „ e 
exttſemm — 
Schaffleiſchchchchc 2 „ 36 „ 54 „ „ „ 
Schweinfleiſchehchche % 0 | er er 
Kälbern ern n 30 M) 60 non 
Schaffteeeeeee 1 a A 
Schweine o " 46 „ 60 „ „ „ 
Lämmernnr m 2½ 50 5 fl. per Stück. 


lebhafter, weshalb ſich auch die Verkaufspreiſe dieſer Sorten im 
allgemeinen um 2 bis 4 kr. per Kilo erhöhten, während beſſere 
Qualitäten knapp die vorwöchentlichen Preiſe behaupteten. 


* 4 
* 


(Pferdemarkt vom 5. Mai 1893.) 


Zum Verkaufe wurden gebracht: 577 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde . - 100325 fl. per Stück. 
„ „G Schlacht pferde 24—65 fl. „ „ 

Der Markt war ſehr lebhaft. | 
Detailpreiſe in der Woche vom 30. April bis 6. Mai 1895: 


(Geſchlachtet wurden 360 Pferde.) 


Vorderes Pferdefleiſchchch h... 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres „„ a a 1 „ 264 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 30-44 „ 
Selchfleiſch h.. 1 „ 30—50 „ 
Extrawürſte 2 1, 30-48, 
Dürre Würſdtnte 2 1 „ 82-60 „ 
Rohes Fette 2 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett = 1 „ 80-80 „ 
Schweifhaarreer n 2 1 Schweif 25—80 „ 
Knocheeennd 100 Kg. fl. 2—4.— 
Gee per St. „ 3-650. 
** ** 


(Schlachtviehmarkt vom 8. Mai 1893.) 
1. Auftrieb. 
Maſt vieh — 4621, Weidevieh — —, Beinlvieh — 521. 
Summa. ——. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere .. . 2156 
Galiziſche „ 1314 
Deutſche 0 1641 


Büffel „ e 
Davon — nach Gattungen: 


Ochſen. 4103 
S tierte 626 
Kühe 413 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht nit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 48 bis 60 ½ fl. 


(extrem 1 — D 61 n) 
g Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
Galiz. Schlachtthiere 1 48 5 60 „ den Kai landet vereinbarten 
˖ e en heutis 
extrem — en Markte 37 bis 47 „%), 
ler 5 N 9 el en der Verkäufer u 


Käufer als Entſchädigung: 


a) für den Gewichts verluſt in⸗ 
105 folge der Schlachtung; 


Deutſche Schlachtthiere, 19 „ 
(ertrem „63 „ 64 


b) für die minderwertigen 


Weidevieh e n — " Stoffe, wie: Haut, Horn, 

Sti Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
RR „ — „ — „Is für die wertloſen Stoffe, 

Kü wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
ühe kr 5a er er . 5 inhalt ꝛc., zugeſteht. 

Büffel e 6 „ „6 66660, 77 EZ 7 a n 

Beinlvieh 0 0 0 > 7 Fe 7 er n 
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b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Percen tabzug: 
Ochſen . . von 23 bis 32 fl. 
Stiere . . „ 24 „ 32 „ 
Kühe.. „ 21 „ 30 „ 


Büffel en 16 " 24 " 
Beinlvieh. „ — „ — „ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh .. von 47 bis 103 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 

Un verkauft blieben: 
Ochſen . 192 Stück 
Beinlvieh .. 37 „ 

Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 314 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
ſtarken Auftriebes guter Qualitäten ziemlich flau, daher die Preiſe 
um 1 bis 2 fl. per 100 Kilo fielen. 

Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 30. April bis 6. Mai 1893. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 76—80 Kg.) .. von 8 fl. 50 kr. bis 9 fl. 45 kr. 5 
Roggen ( n 6872 „ on 7 El 20 „ 

GCC „ 4 „ e One 3 
tnf 1% e EURER En 
Hafer S Te ee , „ nn 1 n v = 

b) Mahlproducte. 
GGGͥö;·’ ee ee von 15 fl. 25 kr. bis 17 fl. — kr. 
Weizenmehl FVV 
Noggennehk n ı „ e , 0 
Weizenkleie e e a ie 7 4 77 25 nn 4 7 60 77 = 
Roggen kleiiZzůazu—ü ”ꝛ „ de EN 8 
Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 27. April bis 4. Mai 1893. 
Waren eingelagert... 2... 16.034 Meter⸗Centner 


N ausgelagert 27.810 N 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
7.307 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 4. Mai 1893: 251.646 Meter⸗Ceutner, und zwar: 
69.645 Meter⸗Centner Weizen, 20.141 Meter⸗Centner Roggen, 


27.545 R Gerſte, 29.639 5 Hafer, 
28.424 N Mais, 2.845 5 Olſaaten, 
10.867 1 Mehl u. Kleie, 9.069 E Wein, 

2.336 r Zucker, 7.142 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 2,439.460 fl. öſt. Währ. 


Hanitätsangelegenheiten. 


(Verſchärfte überwachung der auf Aupreiſung von Arzuei⸗ 
fabricaten bezughabenden Druckſchriften.) Anlässlich der von einer 
k. k. Staatsanwaltſchaft verfügten Beſchlagnahme einer bei einem 
Inlandspoſtamte aus dem Auslande angelangten größeren Anzahl 
von Exemplaren der Druckſchrift: „Die naturgemäße Pflege des 
kranken Menſchenkörpers“ von Ph. Dr. Cherwy, 82. Auflage, 
Düffeldorf, Koetz Verlagsgeſchäft, welche reelamhafte Anpreiſungen 
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von Arzneifabricaten des Apothekers C. Thelen in Köln a. Rh. 
enthielt, hat das hohe k. k. Juſtizminiſterium mit Erlafs vom 
27. März 1892, 3. 6080, die k. k. Oberſtaatsanwaltſchaften 
aufgefordert, die Aufmerkſamkeit der unterſtehenden Staatsanwalt⸗ 
ſchaften auf die ſtattfindende Verbreitung von Druckſchriften ge: 
dachter Art zu lenken, um dagegen, ſei es wegen des ſtrafbaren 
Inhaltes, ſei es wegen unbefugter Colportage mit den geſetzlich 
zuläſſigen Repreſſivmaßregeln vorgehen zu können. 

Die k. k. n.⸗ö. Statthalterei hat nun mit Erlaſs vom 
22. März 1893, Z. 17472, den Magiſtrat angewieſen, bei der 
preſspolizeilichen Überwachung von Druckſchriften auf Preſs⸗ 
erzeugniſſe der gedachten Art ein beſonderes Augenmerk zu richten. 


Gewerbeangelegenheiten. 


(Verbot der Ausgabe von Blechmarken und anderen Geld⸗ 
auweiſungen.) Die Ausgabe geldvertretender Privatanweiſungen 
und Marken, wie ſolche öfter von Gaſtwirten, Cantineuren und 
auch von Arbeitsgebern den Arbeitern von Fabriken und Gewerk— 
ſchaften gegenüber geübt wird, iſt, abgeſehen von der Beſtimmung 
des § 78 der Gewerbeordnung, welche den Arbeitsgebern die Aus— 


zahlung der Arbeitslöhne in barem Gelde zur Pflicht macht und 


daher die Benützung von Blechmarken zu Lohnzahlungen nicht zu— 

läst, auch als ein Eingriff in die Hoheitsrechte des Staates und 

in die Finanz⸗Geſetzgebung ungeſetzlich und demnach ganz und gar 

unſtatthaft. 

(Ausweis über das Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates.) 


Vom 1. bis 30. April 1893 wurden vorgemerkt: 


Meiſteran meldungen. 52 
Lehrlingsanmeldunge n 72 
Weiningen 24 


Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888); 


Meiſteranmeldungen. 4104 
Lehrlingsanmeldunge n 4701 
Vermittlungen 2252 


Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsuummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den J. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
Vom 4. Mai bis 8. Mai 1893. 


Für Neubauten: 
III. Bezirk: Haus, Bauſtelle II, Grundb. Einl. 56 Arſenalweg (Gürtel- 
ſraße), von Karl Tucek und Joh. Mayer, Bauführer 
J. Dolezal (2988). 
IX. Bezirk: Hale Bauſtelle IX, Lazarethgaſſe 16— 18, von Adolf und 
Anna Rühnkorf, Bauführer W. Klingenberg 


(2945). 

XIV. Bezirk: Einſtöckiges Wohn- und Geſchäftshaus, Rudolfsheim, Buch⸗ 
gaſſe, C.⸗Nr. 50, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 1312, von Julius 
Schönwald, Bauführer Heinrich Staud, Stadtbau⸗ 
meiſter (9886). 
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XIX. Bezirk: Ebenerdiges Wohnhaus, Unter-Sievering, Weinberggaſſe 
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Einl.⸗Z. 285, Parcelle 557/2, von Joſef und Roſalie 
Schadek, Bauführer Eduard Spieß (8764). 
Cottagehaus, Ober⸗Döbling, Prinz Eugenſtraße Or.⸗Nr. 16, 
von Marianne Janak v. Freyenwald, durch 
Dr. Guſtav Egger, Bauführer Anton Gürlich (8781). 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Saal, Taborſtraße 11, von Thereſia Mühlſteiner, Bau— 


führer G. Löwitſch (2933). 

Scholzgaſſe 7, von Dr. Joſef Porzer, 
A. Krones (8042). 

Schiffmühlenſtraße 116, van Ferd. Edlinger, Bauführer 
E. Schätz (3043). 


Bauführer 


VI. Bezirk: Millergaſſe 22, von Joſef und Anna Wertheimer, 


VII. 


Bezirk: 


XIV. Bezirk: 
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Bezirk: 


Bauführer J. Prokop (2960). 

Hoftract, Halbgaſſe 22, von Karl Würbel und Anton 
Czokally, Bauführer E. Schwarzer (3003). 

Rudolfsheim, Schönbrunnerſtraße 64, von Jakob Cer ny, 
Bauführer Johann Prokſch (10482). 

Rudolfsheim, Fiſchergaſſe 19, von Ferd. Ger no, Bauführer 
Johann Neuwirth (10519). 

Rudolfsheim, Karolinengaſſe 8, von Chriſtoph Bauer, Bau— 
führer Ed. Schwarzer (10520). 

Rudolfsheim, Reindorfgaſſe 5, von Lucas Ermer, Bau— 
führer Otto Ettmahyr (9883). 

Rudolfsheim, Neugaſſe 13, von Barbara Kamenitzky 
Bauführer Johann Töpfl, Baumeiſter (9884). 

Sechshaus, Wehrgaſſe 4, von Franz Grohſe, Bauführer 
Adolf Zweßina (9890). 

Seitentract, Rudolfsheim, Dreihausgaſſe 19, Einl.⸗Z. 179, 
von Hermine Grüning, Bauführer A. Blaſchke, 
Architekt. 

Rudolfsheim, Sigmundsgaſſe 4, von Sebaſtian Ober⸗ 
mayer, Bauführer Johaun Prokſch, Maurermeiſter 
(9982). 

Fünfhaus, Goldſchlagſtraße 19, von Guſtav Lindner, 
Bauführer Matthias Millik, Maurermeiſter (8007). 
Ottakring, Wagnergaſſe 8, von Franz Kitzler, Bauführer 

Franz Horak (19175). 

Ottakring, Grüllemeyergaſſe 15, von Anna Zak, Bauführer 
Joſef Strauß sen. (19742). 

Hernals, Uniongaſſe 4, von Aurelie Friedrich, Bauführer 
Franz Gräf (19776). 

Wohnzimmerzubau im Hofe, Unter-Döbling, Peregrini⸗ 
gaſſe 145, von Joſef Kamptuer, Bauführer Franz 
Feigl (8768). 


Für Adaptierungen: 


en 7, von Karl Schuh, Bauführer F. Prokeſch 

3). 

Neuer Markt 7, von Stanislaus Hanuſch, Stadtbau⸗ 
meiſter (2991). 

Rothenthurmſtraße 15, von Karl Quidenus, Stadtbau⸗ 
meiſter (3011). 

Freyung 1, von Ig. und J. Kuffner, Bauführer Franz 
Vock (3048). 

Große Sperlgaſſe 43, von Karl Meißl, Bauführer D. 
Hofmann (2914). 

Schiffamtsgaſſe 10—12, von Johann Krottenthaler, 
Maurermeiſter (2934). 

Lilienbrunngaſſe 21, von Max Kaiſer, Banmeiſter (2976). 

Circusgaſſe 2, von Wolfgang R. v. Manner, Bauführer 
A. Tichy (2980). 

Vereinsgaſſe 7, von Hermann und Regina Konrad, Bau⸗ 
führer A. Oberländer (2999). 

Stefanieſtraße 2, von Rudolf Jäger (3035). 

Seidlgaſſe 4, von Dr. Julius Pfeiffer, nomine Prinz 
W Bauführer J. Pflugmacher 

). 

Matthäusgaſſe 11, von Joh. Strudl, Bauführer J. 
Schobesberger (3038). 

Wienſtraße 23, von Alexander Taig ny, 
L. Scherer (2911). 

12930 16, von Ignaz Beran, Bauführer J. Spilka 

30). | 

Favoritenſtraße 40, von Anna Kunz, Bauführer C. 
Berauek (2946). 

Margarethenſtraße 6, von Joſef Kührer, Bauführer 
A. Honus (3017). | 

3010. 7, von Anton Salzer, Bauführer J. Schonka 
3041). 

Garbergaſſe 20, von Stephan Koſtrik, Bauführer A. 
Langer (2919. 

Millergaſſe 40, von Karl Flemmiſch, Bauführer M. J. 
Sturany (2994). 


Bauführer 


.. 
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VII. Bezirk: Weſtbahnſtraße 7, von Johann Lipka, Bauführer J. 
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IX, Bezirk: 
XVI. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


II. Bezirk: 


III. Bezirk: 
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IV. Bezirk: 
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V. Bezirk: 


XI. Bezirk: 


XIII. Bezirk: 


XV. Bezirk: 


XVI. Bezirk: 


" 


7 


75 


75 
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Müller (2979). 

Kandlgaſſe 12, von Franz Schachhuber, Bauführer? 

(3037). 

Alſerbachſtraße 6, von Franz Krazik Bauführer M. Göd 
(3000). 


Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 40, von Johann Jiskra, 
Bauführer Wenzel Gabauer (19617). 

Ottakring, Panikengaſſe 5, von Anton Markſteiner, 
Bauführer Georg Kowafik (19162). 

Ottakring, Annagaſſe 4, von Mathilde Horak, Bauführer 
Thomas Mann (19161). 

Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 14, von Georg Kowafik, 
Bauführer Franz Haslinger (19165). 

Ottakring, Römergaſſe 16, von Joſef und Marie Petzina, 
Bauführer Franz Lehninger (19326). 

Ottakring, Hauptſtraße 189, von Joſefa Opfermann, 
Bauführer Ferdinand L. Baldia (19327). 

Ottakring, Hauslabgaſſe 14, von Johann Schmitz, Bau⸗ 
führer Franz Roth (18782). 

Hernals, Stiftgaſſe 95, von Walburga Albach, Bauführer 
Adalbert Pachner, Maurermeiſter (15811). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


Canal, Erzherzog Karlplatz 1, von Gebrüder Guttmann, 
Bauführer J. Nowak (2992) 

Rauchfang, Landſtraße, Hauptſtraße 124, von Karl Krone 
ſteiner, Bauführer F. Reitbauer (2950). 

Magazin, Dietrichgaſſe 12, von Joſef Voigt & Comp., 
Bauführer ? (2984). | 

Falsaufzug, Favoritenſtraße 17, von Joſef Kührer, Bau⸗ 
führer A. Honus (3018). 

Rohrcanal, Favoritenſtraße 17, von Joſef Kührer, Bau— 
führer A. Honus (3019). 

Hofeindeckung, Griesgaſſe 12, von Sandor Jaray, Bau— 
führer A. Zwekrina (2947). 


Zwei Aborte, eine Senk- und Miſtgrube, drei Holzlager und 
eine Veranda und Adaptierung, Kaiſer-Ebersdorf, Haupt— 
ſtraße 29, von Michael Hieruer, Bauführer Ferdinand 
Kaindl, Baumeiſter (6779). 

Einmündung des Rohrwaſſerlaufcanales in den Waſſerlauf, 
Simmering, Thereſiengaſſe Conſer.-Nr. 343, von Lorenz 
Hawlitſchek, Bauführer Ferdinand Kaindl, Bau— 
meiſter (6780). 

Gaſſenfagçade-Renovierung, Unter-Meidling, Ehrenfelsg. 22/24, 
von Wilhelm Schediwy, Bauführer Friedrich Son nen— 
burg (12878). 

Stirumauer⸗Aufſtellung, Unter-Meidling, Franzensgaſſe 26, 
von Anna Adam, Bauführer Joſef Hart! (13032). 
Hausrenovierung, Unter-Meidling, Hirſchengaſſe 6, von Joſ. 

Löffler, Bauführer Joſef Rucker (13033). 

Stiegenhaus, Breitenſee, Hütteldorferſtraße 62, von der 
Oſterr.-Amerikaniſchen Gummifabriks⸗ 
Actiengeſellſchaft, Bauführer Gottfried Alber, 
Baumeiſter (11918). 

Haus, Adaptierung für Bureauzwecke, Fünfhaus, Neubau⸗ 
gürtel Or.⸗Nr. 14 u. 16, Couſer.⸗Nr. 635/636, von der 
k. k. General-Direction der öſterr. Staats— 
bahnen, in Vertretung des Proviſionsfonds ihrer Arbeiter 
und Diener als Eigenthümer des Hauſes, Bauführer 
Friedrich Dirnberger, bgl. Stadtmaurermeiſter (8236). 

Haus, Adaptierung für Bureauzwecke, Fünfhaus, Felber⸗ 
ſtraße Or.-Nr. 2a, Conſer.⸗Nr. 707, von der k. k. 
General-Direction der öſterr. Staatsbahnen, 
in Vertretung des Proviſionsfonds ihrer Arbeiter und 
Diener als Eigenthümer des Hauſes, Bauführer Friedrich 
Dirnberger, bgl. Stadtmaurermeiſter (8235). 

Canal, Ottakring, Payergaſſe 4, von Anna Kohn, Baı- 
führer Joſef Schmetterer (18962). 

Stall, Ottakring, Abelegaſſe 13, von Anton Berger, Bau⸗ 
führer Thomas Hofer (19163). | 


XVII. Bezirk: Herſtellung einer neuen eiſernen Treppe, Hernals, Haupt- 


ſtraße 2 d, von Moriz Tauſſig, Bauführer? (15706). 

Herſtellung einer Düngergrube, Neuwaldegg, Salmannsdorfer⸗ 
ſtraße 3, von Jakob Rothberger, Bauführer Heinrich 
Glaſer, Stadtbaumeister (15812). 

Herſtellung eines neuen Waſſerlaufes, Hernals, Teichgaſſe 1, 
von Felix Pfeifer, Bauführer Karl Kuzel, Maurer 
meiſter (14732). 

Herſtellung einer Jauchengrube, Dornbach, Pointengaſſe 6, 
von Eduard Strache, Bauführer Johann Steinmetz, 
Baumeiſter (14860). 
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Für Stockwerksaufſetzungen: 


XII. Bezirk: Stockaufbau auf einen ebenerdigen Tract, Unter⸗Meidling, 
Schönbrunner Hauptſtraße 118—120, von Karl Otte, 
Bauführer Friedrich Sonnenburg (12877). 

XVI. Bezirk: Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 45, von Eliſe Nemeth, 
Bauführer Wenzel Marek (19325). 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 


II. Bezirk: Grundb.⸗Einl. 2199, Treuſtraße, von Leopold, Anton und 
Marie Schwarzhuber (3010). 


Geſuche um Baulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


II. Bezirk: Haidgaſſe 16, von Emerich Blaſſer (2932). 

VII. Bezirk: Siebenſterngaſſe 33, von Karl Quidenus, Stadtbau— 
meiſter (3012). 

VIII. Bezirk: Lerchengaſſe 11, von Joſef Red ler (3029). 

XII. Bezirk: Unter⸗Meidling, Franzensgaſſe, Einl.⸗Z. 1126, Parc. 586, 
Gruppe 281,4, von Maximilian Großmann (12875), 

XIV. Bezirk: Cat.⸗Parc. 1087, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 913, Rudolfsheim, Gold— 
ſchlagſtraße Or.⸗Nr. 72, von Joſ. Kral (10064). 

XVI. Bezirk: Ackerparc. 766, Einl.⸗Z. 1918, Ottakring, von Julius Frankl. 
und Alfred Sachs (19743). 

1 „ Neulerchenfeld, Burggaſſe 56, von Joſef Seichert (19932). 
XVII. Bezirk: Hernals, Palffygaſſe 16, von Ferdinand Rößler (14751) 
XIX. Bezirk: Ober-Döbling, Prinz; Eugenſtraße 16, von Marianne 

Jonak von Freyen wald. (8831). 
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Gewerbeaumeldungen vom 4. Mai 1893. 
(Fortſetzung.) 


Kauditſch Barbara — Feilbieten von Gebäck, Obſt und Grünwaren — 


XVIII., Währing, Kreutzgaſſe 60. 

Szellinger Joſef — Fleiſchſelchwaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 63. 

Kaſtl Anton — Friſeur — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 26. 

Bauer Julie — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, Gold— 
ſchlagſtraße 19. N 

Hondl Magdalena — Gaſt- und Schankgewerbe — XII., Altmannsdorf 
Breitenfurtherſtraße 60. 

I. katholiſcher Arbeiter-Verein für Niederöſterreich — Gaſtgewerbe — 
V., Kohlgaſſe 13. | 

Gaigg Rudolf — Gaſtwirt — IV., Favoritenſtraße 12. 

Korotwitzka Johann — Gaſtwirt — J., Wipplingerſtraße 20. 

Baſel Ignaz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Währingerſtraße 61. 

Grubwieſer Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 224. 

Grünhut Arnold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Mariahilferſtr. 19. 

Heffſmann Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus 
Idagaſſe 3. 

Hlawacſek Amalia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Franzensgaſſe 17. 

Kohoutek Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Kirchſtetterngaſſe 7,9. 

Prechtl Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., 
Eisnerſtraße 18. | 

Scherr Matthias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, 
Gurkgaſſe 7. 
Werner Katharina — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Alſerbachſtr. 10. 
le Johann — Grünwarenhandel — XVI., Ottakring, Seitenberg— 
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Ottakring, 


gaſſe 28. | 
Siebenſchein Bernhard — Handel mit Knöpfen — I., Ruprechtsplatz 2. 
112 N Franz — Kleidermacher — XVIII., Währing, Wiener- 
traße 56. 

Spatka Johann — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — XIV., Rudolfs⸗ 
heim, Märzſtraße 62. 

Vöhm Michael — Maurergewerbe — IV., Schleifmühlgaſſe 6. 

Spurzem Engelbert — Mehl- und Gries⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Lerchenfelderſtraße 47. 

Sosna Wenzel — Milchmeier — XIV., Rudolfsheim, Sigmundsg. 13. 

Binder Hermine — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — IX., Straßnitzkyg. 6. 

Krampf Anton — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII, Währing, 
Herrengaſſe 37. i 

Wettengel Marie — Milch⸗, Gebäd- und Canditen⸗Verſchleiß — XVI. 
Ottakring, Ganſterergaſſe 9. 

Ertel Amalia — Milch-, Gebäck, Eier- und Butter⸗Verſchleiß — XIV., 
Rudolfsheim, Steinergaſſe 17. 

Hoffmann Isaak — Pfaidler — IX., Nuſsdorferſtraße 29. 
ar 1 Wilhelmine — Pfaidlerei und Vordruckerei — I., Hoher 

arkt 9. 

Eibl Joſef — Photograph — XII., Unter⸗Meidling, Schönbrunner 

Hauptſtraße 62. 


Petrzilka Anton — Schuhmacher — V., Hundsthurmerſtraße 111. 
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Nowotny Marie — Schuhwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Kohlen⸗ 


hofgaſſe 7. 


Hreſchich Joſef — Seifenſiedergewerbe — XII., Gaudenzdorf, Badg. 11. 

Patera Franz — Spengler — V., Embelgaſſe 34. 

Schartl Marie — Spirituoſenhandel — X., Haſengaſſe 24. 

Ballada Anton — Tiſchler — XII., Altmannsdorf, Breitenfurtherſtr. 22. 

Hauſen Joſef — Veranſtaltung von Kahnfahrten am unterſten Teiche am 
Galizinberge — XVII., Dornbach, Braungaſſe 15. 

Giesl v. Gieslingen Johann — Verkauf von Gratulationskarten — IV., 
Alleegaſſe 20. 

Skrivan Benigna — Verſchleiß von Kerzen, Seife, Lauge und Petroleum 
— XIV., Sechshaus, Ullmannſtraße 56. 

Pabſt Alois — Verſchleiß von neuen Uhren — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe 28. 

Kralik Johann — Victualien⸗Verſchleiß im Umherziehen — X., Wieland- 
gaſſe 11. 
Simek Marie — Victualien⸗Verſchleiß — X., Columbusgaſſe 68. 

Simon Anna — Bäſchergewerbe — XIII., Baumgarten, Hauptſtr. 79. 

Stanek Anna — Wäſchereigewerbe — XII., Altmannsdorf, Breiten- 
furtherſtraße 67. 

Fabeſch Thereſe — Woll- und Pfaidlerwaren-Verſchleiß — IV., Mar⸗ 
garethenſtraße 10. 
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Gewerbeanmeldungen vom 5. Mai 1893. 


Faber Roman — Bäcker — V., Matzleinsdorferſtraße 41. 

Paukert Theodor — Brantweinausſchank und Verabreichung von Thee 
und Punſch — XI., Simmering, Felbergaſſe 14. 

Beutel Marie — Dienſtvermittlung — IV., Karolinengaſſe 18. 

Forberger Karl — Erzeugung von Waſchſoda — XIV., Rudolfsheim, 
Schellingergaſſe 23. 

Zentner Marie — Gaſtwirtin — III., Gärtnergaſſe 3. 

Cſelko Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Kreutzgaſſe 13. 

Danzinger Antonia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VII., Hermanng. 11. 

Franke Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hauptzollamt. 

Hemrich Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Albertg. 27. 

Lechner Matthias — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Sigmundsgaſſe 4. 

Soucek Karl — Herrenkleidermacher — VII., Myrthengaſſe 17. 

Svetlik Anton — Herrenkleidermacher — III., Cuſtozzagaſſe 5. 

Toifl Johann — Herrenkleidermacher — VII., Lerchenfelderſtraße 33. 

Topfer David, Dr. — Hof- und Gerichtsadvocat — XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 66. 

Blazek Anna — Kaffeeſiedergewerbe — VII., Kaiſerſtraße 56. 

Laska Theodor — Markt-Victualienhandel — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe, Markt. 

Grzegorz Chriſtine — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., Embelg. 22. 

Heublum Chaje — Modiſtin — VII., Siebenſterngaſſe 35. 

Pollander Edmund — Muſiker — VII., Schottenfeldgaſſe 22. 

Fülöp Benno — Photograph — V., Kleine Neugaſſe 21. 

Brolich Alexandrine — Privatlehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen 
und Kleidermachen — VIII., Joſefsgaſſe 12. . 

Pinſa Karl — Schleifergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Grundftein- 
aſſe 21. 
f Topfer Michael — Schloſſergewerbe — XVIII. Währing, Schulgaſſe 47. 

Höritſch Johann — Schuhmacher — VIII., Strozzigaſſe 25. 

Eiſner Karoline — Spirituoſenhandel — IX., Fluchtgaſſe 9. 

Grom Karoline — Spirituoſen-Verſchleiß — V., Siebenbrunnengaſſe 65. 

Flechner Emil — Tapezierer — VIII., Florianigaſſe 46. 

Goldſtein Marianne Gittel — Trödlergewerbe — VII., Lerchenfelder— 
ſtraße 51. 

Wimmer Franz — Victualien⸗Verſchleiß — III., Adamsgaſſe 17. 

Metſchl Franz — Waſſer⸗Inſtallateur — XV., Fünfhaus, Sperrgaſſe 12. 

Lorenz Franz — Zeitungs ⸗Verſchleiß — XIII., Penzing, Tegetthoffſtr. 35. 
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Gewerbeaumeldungen vom 6. Mai 1893, 


Michel Joſef Hermann, Dr. — Advocatie — XVIII., Währing, Feld⸗ 
aſſe 42. 

2 Weiger Eduard — Ausleihen von periodiſchen Druckſchriften — J., 
Heiligenkreuzerhof, Grashofgaſſe 3. 

Lieb Johann — Ausſchank von Wein und Verabreichung kalter Speifen 
— IV., Preſsgaſſe 17. | 

Brendl Jakob — Betrieb von Börfegefhäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Commune Wien — Betrieb des Thereſienbades — XII., Unter⸗Meidling, 
Hauptſtraße 6. ö 

Roth Siegmund — Brantwein⸗ und Theeſchank — XV., Fünfhaus, 
Herklotzgaſſe 22. 

Pitzinger Franz — Colporteur — X., Landgutgaſſe 3. 

Nagel Wilhelm — Commiſſionshandel mit Rohholz — III., Reisner⸗ 
ſtraße 2. N 
Tandler Leopold, Tandler Moriz — Commiſſionshandel mit Börfeeffecten 
— J., Mölkerbaſtei 3. 
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SBeffer Marie — Feilbieten von Obſt, Blumen und Grünwaren — 
XVII., Hernals, Syringgaſſe 13. 
Schaumberger Johann — Flaſchenbierhandel — X., Kudlichgaſſe 36. 
Herlitzek Samuel — Flaſchenbier⸗Verſchleiß — XVII, Hernals, Haupt⸗ 
traße 9 4. 
Kellner Joſef — Gaſtwirt — VIII., Floriauigaſſe 13. 
Schnabel Johann — Gaſtwirt — X., Bergſtraße 1. 
Seidl Johann — Gaſtwirt — J., Bellariaſtraße 12. 
Eckerth Kaſpar — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Gürtel 4. | 
Hof Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleis — XV., Fünfhaus, Gold⸗ 
ſchlagſtraße 59. 
Krötzl Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Leopoldi⸗ 
gaſſe 4. | 
N Leb Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Gartengaſſe 17. 
Lenotta Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Stern⸗ 
aſſe 9. 
g Schwager Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Thaliaſtraße 40. | 
Sykora Ferdinand — Gemifchtwaren-Berjäjleiß S I., Weihburggaſſe 14. 
Fiſcher Eduard, Dr. — Herausgabe des „Mediciniſch- chirurgiſchen 
Centralblattes“ — I., Reungaſſe 8. 
Tammler Katharina — Himbeer- und Sodawaſſer⸗Verſchleiß — XVI., 
Ottakring, Gablenzgaſſe 19. 
Androſch Marie — Holz- und Kohlen⸗Kleinhandel — XVI., Neulerchen⸗ 
feld, Herbſtſtraße 31. 
Corkek Johann — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Garniſongaſſe 3. 
Lange Hermann Guſtav — Kaffeeſchankgewerbe — IX., Nuſsdorferſtr. 9. 
Hofmeiſter Franz — Leichenbeſtattungs⸗ Unternehmung — XVII, Dorn⸗ 
bach, Kirchenplatz 2. 
Konſtantin Karl — Marktvictualienhaudel — XI., Simmering, Markfplatz. 
Czernahorsky Barbara — Milch-Verſchleiß — V., Schallergaſſe 1. 
Brand Joſefa — Papier⸗ und Kurzwaren -Verſchleiß — XII., Unter— 
Meidling, Reſchgaſſe 5. 
Fuchs Julius — Pfaidler — I., Vorlaufſtraße 1. 
Pollak Louiſe — Pfaidlerin — J., Adlergaſſe 5. 
Jakſch Johann — Pferdefleiſch⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Stern⸗ 
aſſe 21. 
Maruſchka Johanna — Preſshefe⸗Erzeugung — I., Renngaſſe 7. 
Werner Emilie — Privat⸗Zitherſchnle — X., Herndlgaſſe 18. 
Kudrna Karl — Sattler — X., Himbergerſtraße 2. 
Truka Joſef — Schnittwarenhändler — XVII., Hernals, Hauptſtr. 104. 
Prskavec Joſef — Schuhmacher — VIII., Joſefſtädterſtraße 79. 
Strejcet Matthias — Stahl- und Metallſchleifer — XV., Fünfhaus, 
Pouthongaſſe 12. 
Laurer Joſef — Tapezierer — XIII., Hütteldorf, Hauptſtraße 33. 
Svoboda Joſef — Taſchnergewerbe — XVII. Hernals, Hauptſtraße 32. 
Zawadil Marie — Verabreichung von kalten Speiſen und Liqueuren und 
Ausſchank von Bier — VIII., Joſefſtädter⸗Theater. 
Kulka Robert — Veranſtaltung einer Möbelinduftrie-Ansftellung — I. 
Gartenbau-Geſellſchaft. 
Rott Richard — Verſchleiß von Fahrrädern, Nähmaſchinen, Lampen und 
den einſchlägigen Artikeln — IX., Porzellangaſſe 52. 
Strumpf Roſina — Victualienhandel im Umherziehen — V., Matleins- 
dorferſtraße 32. | 
Leemann Joſefine — Zeitungs⸗Verſchleiß 
Wittek Wilhelm — Zeitungs⸗Verſchleiß 
*. 


Gewerbeaumeldungen vom 8. Mai 1893. 


Kuhlmey Karoline Aloiſia — Anſtreichergewerbe — II., Haidgaſſe 15. 

Nowaczek Anton — Beſtandwirt — I., Ballgaſſe 6. 

Skutetzty Francisca — Bettdecken-Erzeugung — IX., Rögergaſſe 12. 

Reinwein Marie — Bindergewerbe — XIX., Ober⸗Döbling, Kreindlg. 8. 

König Rudolf — Brantwein⸗ und Theeſchank — XIV., Rudolfsheim, 
Schwendergaſſe 2. (Das Weitere folgt.) 
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